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telid 


ür die Stadt Poſen 14 Thlr., fi 
Preußen A desert 


Thlr. 244 Sgr. — 


wärtige 1 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf., 


nehmen alle norddeutſchen Poſtämter an; die Bewohner unſerer 
vinzial⸗ Zeitung, beſonders da fie alle Bekanntmachungen 
Die in unſerem 
gen erſt Nachmittag bringen, alſo 5 bis 6 Stunden früher; 0 N e 
Dies dürfte von beſonderem Werth fein, wenn erſt die Armeen ſich gegenüber ſtehen werden. 
chen Leſer ſchneller bringen, als die auswärtigen Blätter. Wir haben bereits mehrere militäriſche Berichterftatter 


außerdem werden wir ſtets Originalkorreſpondenzen bringen aus den Quartieren des fünften 
welche wir jetzt im Intereſſe unſerer Leſer daran wagen, machen uns mehr wie ſonſt eine tüchtige Zunahme der Abon⸗ 


wegen der ſchnelleren Benachrichtigung. 


ſten Morgen bringen. 


auch Korreſpondenzen von dem Kriegsſchauplatz für unſere heimiſ 
gewonnen, welche uns ſchleunige Berichte vom Kriegsſchauplatz ſenden werden, 


Armeecorps. Die außerordentlich vermehrten Unkoſten, 
nenten wünſchenswerth. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt, un vier» 
bella r ganz 


. = un 5 en 
nehmen alle Poſtanſtalten des In- u. Auslandes an. 


Auf mehrfache Anfragen bemerken wir, daß das vierteljährliche bonne 
Monatsabonnements bleiben wie bisher eingeführt. 


Donnerſtag, 21. Juli 


der provinziellen Zivil⸗ 


Inſerate Ka die fünfgeſpaltene Zelle oder 
deren Raum Reklamen verhältnißmäßig höher, 
nd an die Expedition zu richten und werden für 
ie an demſelden Tage erſcheinende Nummer nur 
dis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


1870 


Abonnement auf unſere Zeitung für Leſer in der Stadt Poſen 1 Thlr. 15 Sgr. beträgt, für Aus⸗ 
Auswärtige Leſer können nur bei dem Poſtamt ihres Ortes abonniren. 
Stadt abonniren bei der Expedition und den Diſtributeuren. — Unſer Blatt dürfte jetzt nicht nur als Pro⸗ 
und Militär behörden bringt, den auswärtigen Blättern vorzuziehen ſein, ſondern auch 


Abonnements 


Morgenblatte enthaltenen Depeſchen und Briefberichte enthalten bereits die Nachrichten, welche die Berliner Zeitun⸗ 


unſere Nachmittagzeitung enthält bereits die telegraphiſchen Berichte, welche die Berliner Zeitungen erſt am näch⸗ 


Außer den telegraphiſchen Berichten werden wir aber 


Berlag der Fofener Zeitung. 


Die Polen und der Krieg. 


Wir nehmen heute einige polniſche Kundgebungen auf, da es 
| für uns nicht ohne Intereſſe ſein kann, die Stimmung ber 
Polen bei den ſich vorbereitenden großen Ereigniſſen kennen zu 
lernen. Betrachtungen daran zu knüpfen, halten wir für eben⸗ 
ſo überflüſſig als gewiſſe Anſchauungen zu widerlegen, das 
Erſte: weil unſere Leſer die Verhältniſſe ſo genau kennen, daß 
ie ſich ihre Meinung ſelbſt machen, das Andere weil es nuß⸗ 
ſein würde. Aber als thatſächlich wollen wir bemerken, 
daß es uns ſcheinen will, als ob ſowohl die Polen in Preußen 
wie in Oeſterreich ſchon ein gut Stück von der alten Schwär⸗ 
merei für Frankreich über Bord geworfen hätten. Die meiſte 
Sympathie für den alten Störenfried ſcheint noch das polniſche 
Blatt Poſens, der Dziennik Poynansti, 
| Seien wir ruhig 
Selen wir ruhig, geben wir uns nicht Traumerelen hin — fo haben 
wir am Vorabend des zwiſchen Frankreich und Preußen drohenden Konflikts 
Raatz ſeten wir ruhig und til. — riefen wir wiederholt bei der erſten 
chricht vom Ausbruch des Krieges; ſeten wir ruhig. wie es reifen Man 
nera ziemt — rufen wir heut zum dritten Mal in der feſten Ueberzeugung, 
daß dies von uns die Pflicht gegen die Provinz, deren Organ wir find, und 
das Wohl unſerer Mitbürger fordert, f 
Es ıf Niemandem ein Geheimniß, wie enge Bande der alten Freund⸗ 
ft, des jo reichlich auf dem Schlachfelde und unier ge- 
meinſo Banner vergo anfbartet 
eine Ration und deren 
fanıen Schuß, welcher tauſenden unſerer Verbannten bis der er» 
tdeilt worden, uns verbinden mit dem heutigen Feinde Preußens, un 
ter deſſen Herrſchaft wir ſtehen. Kein verſtandiger Preuße oder Deutſcher, 
welcher edle Empfindungen zu ſchaßen weiß, kann uns dieſe Sympathie für 
antreich verargen, welche zu tief eingewurzelt iſt, als daß fie ſich je aus 
polntſchen Herzen ausrotten liche. 
ii Aber dieſer heiße Drang der Gefühle für ein von Alters her befreun- 
tes Volk darf uns nicht auf Irrwege ſtoßen, auf denen wir Niem an ; 
an einen Dienſt leiſten, uns ſeldſt aber den größten Schaden zufügen 
Önnten. Jede Aufwallung, die nicht unſerer faktiſchen Lage diechnung trägt, 
ie digigen und leichtferugen Sprünge einer erregten Pyantaſte können nur 
unſer Geſchick verſchlimmern und auf die Provinz, welche umſomehr Ruhe 
und Ardelt braucht, je größere materielle Verluſte uns augenblicklich drohen, 
barte Repreſſallen heraufbeihpmwören und eine ſchadliche Spannung der Bezie- 
bag, zu den Behörden und dem Volke, das um uns her dieſes Land 
ohnt. 
' Dieſe Worte der Mahnung und Warnung ruft nicht die eingebildete Furcht, 
Adern der ſchmerzliche Eindruck einer Mitihetlung über Kundgebungen eben 
eier Leichtfectigteit in den jüngern Schichten unſeres Publikums hervor, 
ner Leichtfertigkeit, vor welcher wir fie im Jatereſſe des Landes und der 
ache zu bewahren wünſchen. Die „O..“ berichtet von einigen Vorgan⸗ 
er in unſerem Orte, welchen in der That eine größere Bedeutung nicht 
gelegt werde kann, welche aber, wenn fie ſich öfter wiederholten und ei 
en tößern Maßſtab annahmen, Bedeutung gewinnen und eine gefährliche 
Tbilterung unter den beiden Nationen hervorrufen könnte, welche die Vor: 
ayung zu einem gemeinſamen Bufammenleven beſtimmt hat, Vorgeſtern 
dend ſoll zwiſchen den polniſchen Handwerkern, welche mit Mufik und 
der nen von einem Ausflug aus Kobylepole zurückkehrten, und Soldaten in 
gi Nähe der Stadt eine Reihung ftatigefunden baden; “) auf dem grünen 
1 [ot ein älterer Mann die dort ſpielenden Kinder aufgefordert haben, 
a0 de Polen!“ 2 rufen, im Volksgarten endlich ließen ſich einige junge 
ute von augenblicklicher Leidenſchaft hinreißen, was deinage eine Schla⸗ 
erei hervorgerufen hätte. Gerade bei dieſer letzteren Gelegenheit, deſſen 
nichenzeugen wir zufällig waren, fand eine „Provokation“ fettens der Polen 
uch fatt, fondern vielmehr Seitens des Sängers der wandernden Truppe, 
die der taktloſe und ſchwächliche Anſpielungen auf den Kaifer Napoleon und 
* anzoſen machte. Aber nichts deſtoweniger deweift die Thaiſache ſeloſt, 
aß wir unſere Gefühle noch nicht in Bügel halten können dort, wo es von 
= erer Lage und im Hinblid auf die traurigen Folgen, die es für die Ge⸗ 
ammtheit haben könnte, gefordert wird. 
un Und deßwegen eben erheben wir heut zum dritten Mal unſere Stimme 
d rufen aus der Tiefe unferes Herzens unſern Landsleuten, die an Jah- 
und Erfahrung noch jung find, zu: Seien wir ruhig! 
ti Indem wir mit Achtung die Kundgebungen der glühenden und einmü⸗ 
ke gen Begeifterung aller Deutſchen in dieſem Eririfpen Augenblicke, da izrem Va⸗ 
Anande ein ſchweres Unwetter droht, anerkennen, wollen wir auch ſogar die 
wir chreltungen ihres entflammten Patriotismus berückſichtigen und indem 
— Unfererfetts um jo kühlere Ruge und Würde bewahren, da es für 
tun Wohl des Landes nöthig iſt, werden wir zweifellos durch eine ſolche Hal⸗ 
m 8 die Schazung von Freund und Beind erwerben und unſerer Sache 
h ehr dienen, als durch ſchwächliches Herumbalgen, das ſchlteßlich unſern ge · 
wachten Organismus durch fremden Druck noch mehr erſchöpfen muß. 


wi * Diefe Meldung wird übrigens in der letzten Rummer des Dziennik 
Keodecke dt. Der Bisepräfident des kaholiſchen Gefellenvereins Lizentiat 
— Cdotkowski tbeilt dem „Dziennik“ mit: „daß von dem katholtſchen 
‚felenverein, als er von ſeinem Ausfluge aus Kobylepole zurückkehrte, 


zu hegen. Er ſchreibt: 
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. nur Niemand mit Soldaten in Streit gerathen, ſondern auch Niemand 
= Soldaten auch nur geſehen habe, weil die Rückkehr erſt gegen 10 Uhr 
N nds erfolgte. Daß die Geſellen und vornehmlich die Wiufit (nota bene 
babe dee J in der Flucht ihr Heil geſucht hätten, iſt unbegründet. Ich 
ge e der Muſik erlaudt in der Nage der Radztwill baſtion auseinander zu 
© en, wie mir dies der Vorſtand aufgetragen hatte, weil es für paſſend 
zſacktet wurde, den Marſch ohne Mufl zu machen, um die gegenwärtige 


— 


allgemeine Betrübniß zu achten —, die Mitglieder des Vereins aber entließ 


Ar R,quf dem Damme, indem ich nur einige bei der zufammiengerollten 
adne zurückdielt, damit fie dieſelbe in das Vereinslokal trügen. Die ganze 
Ruckler ſelbſt vollgog ſich in der größten Ruhe.“ 


goſſenen „ ö 
Monarchen für die Gaſtfreundſchaft und den ſorg 


Wenn wir jedoch von der einen Seite fo dringend unſern Landsleuten 
moͤglichſt große Vorſicht und Ruhe anrathen, fo meinen wir doch auch ein 
um ſo größeres Recht zu haben, von unſeren deutſchen Mitbürgern zu for- 
dern, daß ſie unſere nationalen e und unſere reizbare, leicht zu 

ihnen im Namen der Gered- 
tigkeit zu, unſere Geduld nicht durch unnütze Manifeſtationen auf die 
Probe zu ſtellen und unſere Provinz nicht einer allen gemeinſamen Schädi⸗ 
gung auszuſetzen. Wir thun dies um ſo kühner, als wir Grund zur An⸗ 
nahme haben, daß der vernünftigere Theil des deutſchen Publikums und 


ſtachelnde Lage ſchonen. Alſo rufen wi 


die Behörden unſere Bemühungen für Erhaltung ungeſtörter Ruhe und 
Briedlichkeit in unſerer Provinz unterflügen. 

Soviel wir auch hierbei zu bemerken hätten, wollen wir 
uns doch darauf beſchränken, daß der rer Artikel ſehr 
wenig geeignet iſt, das deutſche Gefühl zu befriedigen, indem er 
die nationale Reizbarkeit der Polen gleichſam als berechtigt 
hinſtellt und die Deutſchen zur Mäßigung 1 Leben wir 
denn in einer franzöſiſchen Stadt, daß man auf einer deutſchen 
Bühne nicht mehr deutſchen Gefühlen gegen Frankreich Ausdruck 
geben darf? Wir Deutſchen find gegen die Polen die perſo⸗ 
nifizirte Rückſichtnahme, aber ſo weit dürfen ſie in ihren 
Forderungen nicht gehen, daß ſie uns die Art und Weiſe vor⸗ 
ſchreiben, in welcher wir unſeren ärgſten Feind behandeln ſollen. 
Hier hören die Rückſichten auf! — Wir unſrerſeits haben 
nichts dagegen, wenn die Polen auf den polniſchen Bühnen 

u S ien für ein Volk Ausdeuck geben, deſſen Nation 
charakter ihnen mehr zuſagt als der deutſche. 
Gehen wir nun zu anderen Kundgebungen über! 

Die öſterreichiſchen Polen wagen bis jetzt noch nicht zu 
verlangen, Oeſterreich möge Frankreich unterſtützen, nur für den 
Fall, daß Rußland aktiv eingreifen ſollte, verlangen ſie Oeſter⸗ 
teichs Betheiligung am Kampfe. Eigenthümlich äußert ſich dar⸗ 
über das Orzan Smolkas in Lemberg. Dieſer Artikel, welcher 


in Oeſterreich große Entrüſtung 3 hat, lautet: 
„Galizien“, wiewohl es noch keine Sonderſtellung beſitzt, nimmt 
bereits eine fo hervorragende Stellung im öfterreigifgen Staate ein, 
daß deſſen Verhalten bei dem franzöſiſch⸗preußiſchen Konflikte einen 
nicht geringen Einfluß auf die Politik Oeſterreichs ausüben wird, und 
dies umſomehr, als ein Landsmann an der Spitze der zisleithaniſchen Re⸗ 
gierung ſteht. Seit einem Jahrhundert haben wir uns an den Gedanken 
ewöhnt, daß wir gar keinen Einfluß auf die Ereigniſſe in Europa üben 
Pant Wir dürfen aber keineswegs in dieſer unfreiwilligen Pafftvität ver- 
harren, da fi) uns die Möglichkeit bietet, aus dieſer Lage heraus zukommen, 
wiewohl mit noch geringen Kräften; denn der iſt ſchon im vorhinein beſiegt, 
welcher auf feinem Poſten einſchläſt. Unſere Stimme und unfer Verhalten 
kann einen Einfluß ausüben bei der Entſcheidung über die Stellung, die 
Oeſterreich einnehmen fol. Wie alſo ſollen wir uns dem bevorftchenden 
Konflikte gegenüber verhalten, wenn, was wahrſcheinlich ift, Rußland neutral 
bleiben wird? Um darauf antworten zu können, muß man die wahrſcheinli⸗ 
chen Folgen des Konflikts ins Auge faſſen. Ein Doppeltes iſt möglich: ent⸗ 
weder beſiegt Frankreich Preußen, oder umgekehrt. Im erſten Falle wird 
Oeſterreich, wie immer auch fein Verhalten während des Krieges fein wird, 
ob es neutral bleibt, oder mit Frankreich alliirt fein wird, bedeutend geſtärkt 
werden. Was für eire Folge wird für Galizien, die Polen und überhaupt 
für die Völker eine Stärkung Oeſterreichs haben? Die Geſchichte lehrt uns, 
daß Oeſterreich eine alte verſtockte Sünderin iſt, daß deſſen 
olitiſcher Sinn ſich auf eine außerordentliche Geſchicklich⸗ 
eit und Frechheit in dem Verrathe der guten Sache, an die 
es ſich durch die Verhältniſſe gezwungen, angeſchloſſen hat, 
beſchränkt, daß keine Erfahrung es in dieſer Hinſicht beſſer machen kann. 
Geſchlagen, heuchelt es für einige Zeit Bekehrung, kehrt aber bei der erften 
beſten Gelegenheit zur alten Praxis zurück. Eine Stärkung werde daher 
Oeſterreich unverweilt zu einer Unterdrückung der nichtdeutſchen Unterthanen 
benützen. Im Falle aber Preußen fiegen ſollte, wäre ein Verſchlingen 
Galiziens und Ungarns durch Rußland nur eine Zeitfrage So 
ini Scylla und Charybdis haben die Polen Galiziens keine andere Po- 
litik zu verfolgen als die, welche dahin führt, daß Oeſterreich, auch wenn 
es Frankreich unterſtützen ſollte, hiervon keinen Nutzen für ſich ziehen 
ſoll. Denn, wenn auch wahr iſt, daß Oeſterreich itzt für Europa nothwen« 
dig iſt, ſo iſt es andererſeits dennoch ſicher, daß Europa nur eines ſchwa⸗ 
chen Oeſterreichs bedarf. Thiergs fagte im Jahre 1866: „Si l’Au- 
triche n'existait pas, il faudrait l’inventer‘,. vergaß aber den Satz fo zu 
endigen: „mais inventer faible“. Aufgabe der Polen Galiziens muß es 
ſomit fein, vorläufig, wo die Cyancen des Sieges für Frankreich find, Defter- 
reich von dem Kampfe fern zu halten. Denn je weniger es ſich in den Kampf 
hineinmiſcht, deſto weniger wird es gewinnen. Erſt wenn Frankreich, was 
unwahrscheinlich iſt, geſchlagen werden ſollte, ſoll man Oeſterreich da zu 
e demſelben zu Hilfe zu eilen. 5 
aß die Polen durch eine ſolche ungemeſſene Sprache ſich 
-jelbft ſchaden, indem fie das Mißtrauen in Oeſterreich gegen 
ihre Beſtrebungen wachrufen, ſcheint der Lemberger „Dziennik“ 
und ſeine Freunde nicht zu bedenken. Vielleicht kann es als 


eine Folge der polniſchen Kundgebung angeſehen werden, daß 


= 


die „N. Fr. Preſſe“, welche Preußen ſtets ſo feindlich geſinnt 


war, in ihrer letzten Nummer bereits das Für und Wider eines 
Bündniſſes mit Preußen erwägt und dabei den Fühler aus⸗ 
ſtreckt, ob es nicht gut wäre, ein ſolches Bündniß zu ſchließen. 

Weit gemäßigter als das Lemberger Blatt drückt ſich über 
die Tagesfrage der in Krakau erſcheinende „Kraj“ aus. Er 
ſtellt die Frage auf, ob die Polen irgend welchen Nupen von 


en haben, ſo große und lief e 
en Polen zu erwecken, nicht mehr in 


3 
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etier der 


e 4 welche faſt ganz Europa heut gegen Napoleon und 
eine Kreaturen bekundet. an hoffen wir, daß es den 
Beſonnenen, die de Ruhe auffordern, gelingen wird, den 
Mahnungen der 

durchaus nicht 


In der am 16. abgehaltenen Bundesrathsſitzung gab der 
Bundeskanzler Graf Bismarck offizielle Darſtellung folgende 
der politiſchen Lage: 

Die Ereigniſſe, durch welche Europa im Laufe der letzten vierzehn Tage 
aus dem Zuſtande einer ſeit Jahren nicht erlebten Ruhe: zum Ausbruch 
eines großen Krieges geführt iſt, L ſich fo ſeh“ vor aller Augen voll ⸗ 
zogen, daß eine Darſtellung der eſis der augenblicklichen Lage kaum 
etwas Anderes fein kann, als eine Zuſammenſtellung bekannter Thatſachen. 
Man weiß aus den Mittheilungen, welche der Herr Präſident des ſpaniſchen 
Miniſterratg am 11. v. M. in der Sitzung der konſtituirenden Cortes 
machte, aus der durch die Preſſe veröffentlichten Zirkular-Depeſche des 
ſpaniſchen Herrn Miniſters des Auswärtigen vom 7. d. M. und aus einer 
Erklärung, welche Herr Salazar y Mazarredo am 8. d. M. in Madrid 
drucken ließ, daß die ſpaniſche Regierung ſeit Monaten mit Seiner Durch⸗ 
laucht dem Erdprinzen Leopold von Hohenzollern über die Annahme der 
ſpaniſchen Krone unterhandeln ließ, daß dieſe dem Herrn Salazar über 
tragenen Unter handlungen, ohne Betheiligung oder Dazwiſchenkunft irgend 
einer anderen Regierung unmittelbar mit dem Prinzen und deſſen erlauch 
tem Vater geführt wurden, und daß Se. Durchlaucht ſich endlich entſchloß, 
die Thron Kandidatur anzunehmen. Se. Maj. der König von Preußen, 
welchem hiervon Anzeige gemacht wurde, hat nicht geglaubt, dem von einem 
großjährigen Fürſten nach reiflicher Ueberlegung und im Einverſtändniß 
mit deſſen Vater gefaßten Entſchluſſe entgegentreten zu ſollen. Dem Aus⸗ 
wärtigen Amte des Norddeutſchen Bundes, wie der Regierung Sr. Maj. 
des Königs von Preußen waren dieſe Vorgänge vollſtändig fremd geblieben. 
Sie erfuhren erſt durch das am 3. d. M. Adends aus Paris abgegangene 

avas ſche Telegramm, daß das ſpaniſche Miniſterium beſchloſſen hade, dem 
ringen die Krone anzubieten. 3 — 

Am 4. d. M. erſchien der Kaiſerlich Franzöſiſche Herr Beſchäftsträger 
auf dem Auswärtigen Amte. Im Auftrage feiner Regierung gab er der 
peinlichen Empfindung Au druck, welche die von dem Marſchall Prim be⸗ 
ſtätigte Nachricht von der Annahme der Kandidatur durch den Prinzen in 
Paris hervorgebracht habe und fragte er, od Preußen bei der Sache ber 
tgeiligt ſei. Der Herr Staats⸗Sekretalr erwiederte ihm, daß die Angele⸗ 
genheit für die Preußiſche Regierung nicht eziſtire und letztere nicht in der 
Lage ſel, über etwaige Verhandlungen des Spaniſchen Minifter- Präfidenten 
mit dem Prinzen Auskunft zu geben. An demſelben Tage hatte der Herr 
Botſchafter des Bundes mit dem Herrn Duc de Gramont eine Unterhal. 
tung über den nämlichen 74 Var welcher auch der Herr Miniſter Oft. 
vier beiwohnte. Der Kaſſerlich Franzöfiſche Herr Miniſter ſprach ebenfalls 
den peinlichen Eindruck aus 
wiſſe nicht od Preußen in die Verhandlungen eingeweiht fei, die öffentliche 
Meinung werde es glauben, und in dem Geheimniß, welches die Verhand⸗ 


en, beſiegt iſt; wenn die 
enbaren Te ere 


welchen die Nachricht gemacht habe. Man 
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lungen umgeben habe, ein unfreundliches Verfahren nicht blos Spaniens, 
ſondern deſonders Preußens erblicken. Das Ereigniß, wenn es ſich wirklich 
vollziehe, werde geeignet fein, die Fortdauer des Friedens zu kompromitti⸗ 
ren. — Man appellire daper an die Weisheit Sr. Maj. des Königs, 
welche einer ſolchen Kombination nicht zuſtimmen werde. — Der Herr 
Miniſter hielt es für ein glückliches Zuſammentreffen, daß der Herr 
Botſchafter, welcher ſchon acht Tage vorher die Erlaubniß nachgeſucht und 
erhalten hatte Sr. Maj. dem Könige von Preußen in Ems aufzuwarten, 
den folgenden Tag für feine Abreiſe beſtimmt hatte alſo im Stande 
ſei, die Eindrücke, welche in Paris herrſchten, aus friſcher Anſchauung vor⸗ 
tragen zu können, und erſuchte ihn, ihm etwaige Mittheilungen auf telegra⸗ 
phiſchem Wege zugehen zu laſſen. Der Herr Botſchafter konnte auf dieſe 
Eröffnung nur erwidern, daß ihm von der Angelegenheit gar nichts bekannt 
ſei, zugleich übernahm er es, die ihm gemachten Mittheilungen zur Kenntniß 
Sr. Maj. des Königs zu bringen. Er trat am 5. die Reiſe nach Ems an, 
welche er unter den obwaltenden Umſtänden unterlaſſen haben würde, wenn 
er nicht geglaubt hätte, dem ihm kundgegebenen Wunſche nach raſcher Erthei⸗ 
lung von Information und raſcher Zurückgabe von Aufklärungen entſprechen 
zu ſollen. Am Tage ſeiner Abreiſe brachte Herr Cochery im Corps legislatif 
eine Interpellation über die ſpaniſche Frage ein. Schon am folgenden Tage, 
bevor es möglich war, daß der Herr Boiſchafter irgend eine Nachricht aus 
Ems hätte nach Paris gelangen laſſen können, beantwortet der Herr Due 
de Gramont dieſe Interpellation. Seine Antwort, obgleich fie davon aus⸗ 
ging, daß die Einzelheiten der Verbandlung noch nicht bekannt ſcien, gipfelte 
in dem Satze, daß die franzöſiſche Regierung nicht glaube, durch die Achtung 
vor den Rechten eines Nachbarvolkes verpflichtet zu ſein, zu dulden, daß „eine 
fremde Macht“, indem ſie einen ihrer Prinzen anf den Thron Karls V. 
ſetze, zum Nachtheile Frankreichs das gegenwärtige Gleichgewicht der Kräfte 
arg ſtören und das Intereſſe und die Ehre Frankreichs gefähr⸗ 
en dürfe. 

Nach einer ſolchen Erklärung war der Herr Bolſchafter nicht mehr in 
der Lage, Aufklärungen nach Paris gelangen zu laſſen. Sein daſiger 
Vertreter wurde am 9. d. M. von der Sachlage in Keuntniß geſetzt, wie 
fie ſchon am 4. dem Herrn Geſchäf sträger Frankreies hier bezeichnet war. 
Die Angelegenheit, wurde ihm geſagt, geht nicht Preußen und Deutſchland, 
fondern nur Spanien und deſſen Thronkandidaten etwas an. Die Ver ⸗ 
handlungen mit dem letzteren hat der Marſchall Prim ohne Betheiligung 
Preußens direkt führen laſſen. Se. Maj. der König von Preußen haben 
aus Achtung für den Willen Spaniens und des Peinzen eine Einwirkung 
auf dieſe Verhandlungen weder üben wollen, voch geübt, und daher die 
die Kandidatur weder befördert, noch vorbereitet. Jazwiſchen hatte die 
katſerlich franzöſiſche Regierung ihren auf Urlaub in Wildbad weilenden 
Bolſchafter bei Sr. Majeftät und dem Munde beauftragt, ſich nach Ems 
zu begehen. Herr Graf Wenedetti wurde am 9. Juli von Sr. Maj. wohl ⸗ 
wollend empfangen, obſchon der Auſenthalt des Königs im Bade und die Ab⸗ 
weſenheit aller Mintſter geſchäftliche Anforderungen an Se. Maj. auszuſchließen 
ſchienen. Die Mittheilungen des Botſchafters ſtimmten mit den Eröffnun- 
gen überein, welche der Herr Due de Gramont dem Herrn Frhrn. v. Wer ⸗ 
ther gemacht hatte; er appellirte an die Weisheit Sr. Majeftät, um durch 
ein an den Prinzen zu richtendes Verbot das Wort zu ſprechen, welches 
Europa die Ruge wiedergebe. Es wurde ihm erwidert, daß die Unruhe, 
von welcher Europa erfüllt ſei, nicht von einer Handlung Preußens, ſon 
dern von den Erklärungen der kaiſerlichen Regie ung im Corps legislativ 
herrühre. Die Stellung, welche Se. Maj. der König, als Familtenhaupt, 
u der Frage eingenommen, wurde als eine außerhalb der Staatsgeſchäfte 
tegende bezeichnet, und eine jede Einwirkung auf den Fürſten und den 
Bıinzen von Hohenzollern als ein Eingriff in deren berechtigte freie Selbſt⸗ 
beftimmung, abgelehnt. So war es dann auch ein Akt freier Selbſtbeſtim⸗ 
mung, daß der Erbprinz am 12. d. M. im Gefühle der Verantworlichkeit, 
welche er, der eingetretenen Sachlage gegenüber, darch die Aufrech terhal 
tung ſeiner Kandidatur übernommen haben würde, dieſer Kandidatur ent⸗ 
fagte und der ſpaniſchen Nation die Freiheit ihrer Initiative zurüdgab. 
Die preußiſche Regierung erhielt die erſte Nachricht von dieſem Schritte 
aus Paris. Der daſige ſpaniſche Gefandte überbrachte nämlich das Tele ⸗ 
gramm des Fürſten dem Herrn Duc de Gramont in dem Augenblick, als 
legterer den Herrn Freiherrn v. Werther empfing 

Der une hatte am 11. d. M. Ems verlaſſen und war am 12. 
wieder in Paris eingetroffen. In einer Unterredung, welche er an dem⸗ 
ſelben Tage mit dem Herrn Due de Gramont hatte, erklärte letzterer die 
eingegangene Entſagung als Nebenſache, da Frankreich die Thronbeſteigung 
des Prinzen doch niemals zugelaſſen haben würde. In din Vordergrund 
ftellte er die Verletzung, welche Frankreich dadurch zugefügt ſei, daß Se. Maj. 
der König von Preußen dem Prinzen die Annahme der Kandidatur erlaubt 
habe, ohne ſich vorher mit Frankreich zu benehmen. Er bezeichnete als ein 
befriedigendes Mittel zur Ausgleichung dieſer Verletzung ein Schreiben 
Sr. Maj. des Königs an Se. Maj. den Kaiſer der Franzoſen, in welchem 
ausgeſprochen werde, daß Se. Maj. der König, bei Ertheilung jener Er⸗ 
laubniß, nicht habe glauben können, dadurch den Intereſſen und der Würde 
Frankreichs zu nahe zu treten und ſich der Entſagung des Prinzen anſchließe. 
Am Tage darauf ſtellte Herr Graf Benedetti, als er Sr. Maj. dem Könige 
in Ems begegnete, an Allerhöchitdiefelben das Anfinnen, daß Sie die Ver⸗ 
zichtleiftung? des Prinzen approbiren und die Verſicherung ertheilen ſollten, 
daß auch in Zukunft dieſe Kandidatur nicht wieder aufgenommen werden 
würde. Herr Graf Benedetti iſt hierauf von Sr. Maj. nicht weiter em⸗ 

fangen worden. Dem Botſchafter des Norddeutſchen Bundes gegenüber 
at der Duc de Gramont vorſtehenden Forderungen noch die eines ent⸗ 
chuldigenden Schreibens Sr. Maj. des Königs an den Kaiſer Napoleon 
hinzugefügt. 

Es in der vorſtehenden Schilderung der Thatſachen nur eine Bemerkung 
inzuzufügen. Als Se. Maj der König von Preußen von den zwiſchen der 
en Regierung und dem Prinzen geführten Verhandlungen außeramt⸗ 
lich Kenntniß erhielten, geſchah dies unter der ausdrücklichen Bedingung der 
Geheimhaltung. In Betreff eines fremden Geheimniſſes, welches weder Preu⸗ 
en noch den Bund berührte, konnten Se. Mal. keinen Anſtand nehmen, die 
Gehen zuzuſagen. Allerhöchſtdieſelben haben daher Ihre Regierung 
von der Angelegenheit, welche für Sie nur eine Familienſache war, nicht in 
Kenntniß geſetzt, und hatten das Benehmen mit anderen Regierungen, ſoweit 


Zephyr, Zonave und Turkos 


Die „Poſt“ ſchreibt: So oft Frankreich in neuerer Zeit 
einen Krieg anfing, ſo lief durch die Zeitungen die Nachricht 
vorauf, die Zouaven die Tirailleurs indigenes, die bataillons 
de discipline und Spahis haben ſich in den algieriſchen Häfen 
eingeſchifft — und mit Schauern und Staunen hören's die po⸗ 
litiſchen Waſchfrauen! Der ſchwarze Mann kommt — doch — 
fürcht' Euch nicht vor'm ſchwarzen Mann, wir wollen ihn uns 
mal ein bischen genauer anſehen, den Mummum, vor welchem 
der eingeborne Pariſer ſelbſt ein leichtes Grauen nicht verbergen 
kann, und ihnen den Schimpfnamen Gonapeurs nicht vorent⸗ 
halten will. Es find dies die Elite der franzoͤſiſchen Armee im 
Felde. Ehre dem Ehre gebührt! den Reigen magſt du, wie bei 
der Einnahme der Gonftantine, eröffnen lieblicher Zephyr, dein 
Lob, du Ehrenmann, der du der franzöſiſchen Armee in den 
ſchwierigſten Kämpfen der Neuzeit vorangehſt, will ich erheben; 
würdiger Vertreter der großen Nation, du wirſt der Löwe des 
Tages in einigen Wochen ſein, und die große Nation, welche 
dem großen Spitzbuben Cartouche noch heute eine gewiſſe Achtung 
nicht verſagen kann, wird rührende romantiſche Züge von deiner 
Ritterlichkeit erfinden; dir folgt der Turkos, die Hyäne, und 
den Beſchluß macht der Chacalhund, wie er ſich ſelbſt ſo gern 
nennen hört, der Zouave. Das ſind die drei, welche bei uns 
in Deutſchland zwar nicht unbekannt ſind, deren Eigenſchaften 
auch richtig gewürdigt, aber im Urtheil nicht geſondert werden. 
Der Zephyr, offiziel: Fuſiliers und Pionniers der Compagnie 
de discipline genannt, ſind Sträflinge und Verbrecher der fran⸗ 
öſiſchen Armee, welche zu 6 Bataillonen und 2 Kompagnien 


in Afrika garniſoniren. Auswurf der Geſellſchaft, welche jede 


ſolches erforderlich ſein konnte, von der ſpaniſchen Regierung oder deren 
Thronkandidaten erwartet und denſelben überlaſſen. Das Verhältniß, in wel⸗ 
chem die ſpaniſche Regierung zu der benachbarten franzöſiſchen ſteht und die 


perſönlichen Beziehungen, welche zwiſchen dem Fürſtlich⸗Hohenzollernſchen 


Hauſe und Sr. Maj. dem Kaiſer der Franzoſen ſeit langer Zeit obwalten, 
eröffneten einem unmittelbaren Benehmen der wirklich Betheiligten mit 
Frankreich den einfachſten Weg. 

Die Hohen verbündeten Regierungen werden ermeſſen, wie wenig unter 
diefen Umſtänden das Bundes. Präftdium — gefaßt ſein konnte, zu er⸗ 
fahren, daß die franzöſtſche ai deren Intereſſe an der ſpaniſchen 
Frage ihm auf die Verhütung einer republikaniſchen oder orleaniſtiſchen Ent 
wicklung ſich zu degränzen ſchien, in der Annahme der Thronkandidatur 
durch den Prinzen von Hohenzollern eine ihr zugefügte Kränkung erblide. 
Wäre es dem franzöſiſchen Kabinet lediglich darum zu thun geweſen, zum 
Zwecke der Beſeitigung dieſer Kandidatur die guten Dienſte Preußens in 
Anſpruch zu nehmen, ſo hätte ſich demſelden hierfür in einem vertraulichen 
Benehmen mit der preußiſchen Regterung der einfachſte und geeigneifte Weg 
dargeboten. Der Jaghalt der vom Herrn Duc de Gramont im Corps legis⸗ 
latif gehaltenen Rede ſchnitt dagegen jede Möglichkeit ſolcher vertraulichen 
Erörterung ab. Die Aufnahme welche dieſe Rede in der genannten Ver ⸗ 
ſammlung fand, die von der franzöſiſchen Regierung ſeitdem angenommene 
Haltung, die von ihr geſtellten unannehmbaren Zumuthungen konnten dem 
Bundes-Präſtdium keinen Zweifel mehr darüber laſſen, daß die franzöſiſche 
Regierung es von vornherein darauf abgeſehen hatte, entweder feine De- 
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fügen, war unmoglich. e Leiden, welche mit dem Ausbruch eines Krieges 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich im Zentrum der europäiſchen Sivili⸗ 
ſalion unausbleibli verbunden find, machen den gegen Deutſchland geüb- 
ten Zwang zum Kriege zu einer ſchweren Verſündigung an den Intereffen 


der Menſchheit. Die öffentliche Meinung Deutſchlands hat dies empfunden. 


Die Erregung des deutſchen Nationalgefühls giebt davon Zeugniß. Es bleibt 


keine Wahl mehr als der Krieg oder die der franzöſiſchen Regierung odlie⸗ | 


gende Bürgſchaft gegen Wiederkehr ähnlicher Bedrohungen des Friedens und 
der Wohlfahrt Europas. 

Der Freiherr v. Frieſen erklärte: Im Namen der königlich 1 0 
Regierung, welche, wie ich annehmen darf, hierin mit allen übrigen hohen 
Bundes⸗Regierungen im vollen Einklange ſich befindet, 185 e ich das Ein⸗ 
verſtändniß mit allen bisherigen Schritten des Bundes⸗Präſidiums und mit 
der von Dreußen kundgegebenen Auffaſſung der Sachlage aus. Frankreich 
— den Krieg. Möge derſelbe denn möglichſt ſchnell und kräftig geführt 
werden. ö 

Die Bevollmächtigten der übrigen Bundes ⸗Regierungen traten ſammt⸗ 
lich der Erklärung des Königreich Sachſens bei. 


Zur Kriegslage. 


Der Großherzog von Oldenburg wird mit ins Feld rücken und ſich dem 


| kgl. Hauptquartier anfchliegen. Im Marſtallamte find bereits die nöthigen 


Anordnungen getroffen. Auch der Herzog Adolph von Niſſau hat, wie der 


feldherrn zur Verfügung geſtellt. Dieſer hochherzige Entſchluß hat in Wies⸗ 
baden große Freude erregt. Auch Prinz Nicolaus von Naſſau ſoll ſeine 
Dienſte angeboten haben. Der Erbprinz ron Naſſau ſteht bekanntlich als 
Portepeefähnrich im 12. norddeutſchen (kgl. ſächſ.) Armeecorps. 

Die bairiſche Mobiliſirungs⸗ Ordre beruft beide Armee⸗ 
Corps und 16 Bataillone Landwehr ein. 

Der „Temps“ theilt den Wortlaut der Note mit, welche der Herzog 
von Gramont wegen der Neutralität Belgiens an das belgiſche Ka⸗ 
binet gerichtet hat. Es wird darin die Sache fo verklauſulirt, daß Frank⸗ 
reich die Neutralität achten werd’, wenn Preußen zu derſelben nicht eine be- 
drohliche Stellung einnehme — eine Klauſel, die Frankreich natürlich jeder⸗ 
zeit nach Belieben drehen und wenden kann. 

Wie die „N. Bad. Ldsztg.“ mittheilt, wurden am 16. d. M. zwei 
Lokomotiven der Saarbrücker Bahn, welche den Dienſt zwiſchen Saar⸗ 
brücken und Forbach verſehen, bei ihrem Eintreffen von der franzöſiſchen Mi⸗ 
eee — 1 sſiſchen Trup 

em „Peup 1 pff e franz en Trup⸗ 
pen nicht vor vierzehn Tagen vollſtändig verſammelt ſein. Die Abreiſe 
des Kaiſers würde mithin nicht früher ſtattfinden. 

Die kaiſerliche Buchdruckerei hat Befehl erhalten, einen vollſtändigen 
Druck⸗Apparat zur Verfügung des Cxpeditionscorps zu ſtellen. Aragon hat 
die Leitung dieſer Felddruckerei erhalten. 

Der „Köln. Ztg.“ wird aus Paris 18. Juli geſchrieben: Die Truppen⸗ 
züge nach dem Oſten gehen ungeſtört ihren Gang; ein großer Theil der 
Garniſon von Paris und das Lager von Chalons ſind bereits abgegangen, 
und man ſchätzt die Truppen, die jetzt am Rhein ſtehen, auf nahe an 150,000 
En Marſchall Bazaine, der ein Oberkommando hat, befindet fich bereits 
in Metz. 

Die Garde ſoll „in den nächſten vierundzwanzig Stunden“ abmarſchi⸗ 
ren; vor der Hand hat ſie den Wachldienſt auf den bisher vom erſten 
Armeecorps beſetzt geweſenen Poſten übernommen. Der Oberbefehl über 
die Garde iſt nach Abſterben des Marſchalls Regnault de St. Jean d'An⸗ 
Pi noch unbeſetzt; General d'Autemarre d'Enville, bisher General der 2. 

iwiſion der Garde, wird für dieſen Poſten genannt. Marſchall Canrobert 
verläßt Paris dieſen Abend; an feine Stelle im Mili'är⸗Kommando, deſſen 
Centrum Paris iſt, tritt Marſchall Baraguay d Hilliers. Auf dieſen Nach- 
mittag bereitet beim Abmarſch der erſten Diviſion von Paris unter General 
Douay die Kriegspartei an dem Oſtbahnhofe eine großartige Kundgebung vor. 

Bis dieſen 8 find ſeit geſtern früh von Paris abmarſchirt: 
die Devifion Lebrun, 1. Brigade unter General Polhes; das 7. und 29. 
Linien⸗Regiment, das 7. der reitenden Jäger; 2. Brigade unter General 
Dupleſſis, das 59. und 71. Linien⸗Regiment, das 15. Bataillon der Jäger 
zu Fuß; ferner das 19. und 21. Linien⸗Regiment der Brigade von General 
Ciſtagny; daß 90. und 91. Linien-Regiment und 2 Batterien des 11. 

Artillerie-Regiments. Außer den Truppen, welche von Lyon ausgerückt ſind, 
find die Eiſenbahnzüge von Truppen aus dem Süden ang füllt. Von Tou⸗ 


Zukunft durch ſchwere Verbrechen ſich vernichtet, ſind die Zephyrs 
geächtet, können aber durch Tapferkeit vor dem Feinde ſich die 


| „Rh. C.“ mittheilt, ſich für den bevorſtehenden Krieg dem oberſten Bundes» 


das Bataillon, ſo hat es die Gewißheit, von einer hinten ſtehen⸗ 
den Truppe im Rücken gefaßt zu werden. Im offenen Felde 

werden ſie der Deſertion wegen ſelten verwandt. Gilt es aber 
den Sturm einer Schanze oder anderen Werkes, jo, müſſen ſie 
voran. Füllen eine Grube beſſer wie Andere. Wehe der Stadt, 
dem Dorfe, durch welche dieſer Zephyrwind weht. Der anſtän⸗ 
dige Soldat der Garde und Linie wendet ſich mit Abſcheu von 
ihm, dafür rächt ſich der Zephyr an ihm durch Diebſtahl im 


tur hat aber ſelbſt aus ihnen Helden gedichtet, für den franzöſi⸗ 
ſchen Geſchmack haut goüt berechnet, romantiſch heroiſche Spitz⸗ 
buben. Die Uniform der Zephyre iſt der Kapote und Mütze 
der Linien⸗Infanterie ähnlich, das auffallendſte Unterſcheidungs⸗ 
zeichen iſt die Patrontaſche, dieſelbe iſt eine kleine Taſche mit 
Deckel von Kalbfell. 

Alſo Achtung! die Avantgarde am Rhein, Lehm up! das 
Königshuſaren⸗Regiment Nr. 7, das 8. Jägerbataillon und ihr 
33. Füſiliere, laßt Euch die Zephyre beſonders empfohlen fein, 
die Feldwachen ſeien aber auf ihrer Hut, es naht kein braver 
Soldat, ein Meuchelmörder ſchleicht heran! 

Der Tirailleur indigene iſt nun ähnlicher Couleur, aber 
von anderer Hautfarbe, er iſt nämlich Eingeborener, Neger, 
Kabyle und Araber, das find die ſogenannten Turkos, welche 
faſt immer mit den Zouaven verwechſelt werden, welche letztere 
mit unſeren Füſilierregimentern gleich zu halten find. Es exi⸗ 
ſtiren drei mit Bayonnetgewehren bewaffnete Regimenter Turkos, 
das 1. in Blidah, das 2. in Monſtaganem, das dritte in Con⸗ 


müthigung oder den Re herbeizuführen. Der erſteren Alternative fich zu 


Freiheit wieder erringen. Sie müſſen tapfer ſein, denn weicht 


Bivouae und Cantonnement. Die moderne franzoͤſiſche Litera⸗ 


louſe rücken über Lyon: das 72. Linien⸗Regtment, das 8. und 19. Jäger 

Bataillon und acht Batterien. General de Failly, Kommandirender des 5. 

Corps, iſt in Bitche (Moſel⸗Departement) eingetroffen. 

N Die Corps der Mobilgarde der Seine werden in den Forts in der Um⸗ 

gegend von Paris bewaffnet und nach Chalons geſchickt, um dort ausgebildet 
und in die Plätze des Oſtens gelegt zu werden, wo fie die Beſatzungen er⸗ 
ſetzen ſollen, die vereits Befehl haben, dieſe Platze (Rocrop, Mezisres, Char- 
leville, Sedan, Metz, Straßburg, Valenciennes 2c.) an beſtimmten Tagen zu 


verlaſſen, um ſich nach beſtimmten Punkten in Marſch zu fegen. 
— 1 Favé, Kommandant der polptechniſchen Sbnle, und 
General v. Gondrecourt, Kommandant der Schule von St. Cyr, 


haben Kommandos in der aktiven Armee erhalten. Die Befapung von 
Verſailles rückt heute aus, die Artillerie der Garde kann aber vor Mittwoch 
nicht abmarſchiren, da fie erſt ihre Pferde, die den Ackerbauern anvertraut 
wurden, zurückerwarten muß. Die zum Zwecke dis Ackerbaues abgegebenen 
Pferde ſollen in jedem Arrondiſſementsorte bis zum 21. abgeliefert werden. 
Auf der Pariſer Oſtbahn if fett geſtern Morgen 11 Uhr alles Material 
für die Armee in Anſpruch genommen und die Beförderung von Paſſa⸗ 
gieren auf einige Zwiſchenzüge beſchränkt, über deren Abgang man ſich auf 
den Stationen zu erkundigen hat. In Lyon ſind 300 Waggons auf dem 
Bahnhofe von Perrache bereit gemacht, da die Mehrzahl der Regimenter 
von der Lyoner Bejagung heute Abend ausrücken fol. Der erſte M-litär- 
zug ging von Lyon geſtern sorgen um 6 Uhr ab. Die Truppen aus dem 
Lager von Sathonay (Dep. Ain, Eifenbahnftation) rüden heute um 11 Uhr 
aus: 4 Linienregimenter (das 11., 86., 46. und 61.) und ein Bataillon 
Chaſſeurs; ſie haben Cartouchen nach neuem Modell, und zwar 90 Stück 
der Mann erhalten. 
Die „W. Z.“ meldet aus Bremen, den 17. d.: „Nach durchaus zu⸗ 
| verläffiger von London über Berlin hier eingegangener Nachricht lagen laut 
Mittheilung eines Hamdurger Rheders am 15. Aden 3 11 Uhr acht 
franzöſiſche Panzerſchiffe fertig zum Auslaufen mit geheizten Ma⸗ 
chinen und brennender Laterne auf der Rhede von Cherbourg, und kurz 
vorher ſollen vier kleine Dampfaviſos ausgegangen fein, um das no ddeutſche 
Geſchwader aufzuſuchen.“ 


„Das franzöſiſche Kriegsglück hat ſich bereits wieder be⸗ 
währt. Eine Abtheilung unſerer Braven warf ſich mit dem 
unwiderſtehlichen Elau, der die franzöſiſche Armee kennzeichnet, 
auf ein ſteinernes Reduit an der Grenze, ſtürmte daſſelbe und 
machte die Beſatzung zu Gefangenen. Die Chaſſepots haben 
ſich glänzend bewährt.“ . 

So wird wohl das Telegramm lauten, mit welchem die 
franzöſiſchen Blätter den Ueberfall des Zollhauſes Solfterhöhe 
und das Wegſchleppen von zwei Zollbeamten melden werden, 
denn die chauviniſtiſche Preſſe Frankreichs ſcheint in der That 
übergeſchnappt zu ſein. Leſen wir doch im „Public“ vom 19. 
unter dem Titel „Beginn der Feindſeligkeiten“ das 
Nachſtehende: 

„Der Kölner Zug iſt in Paris heute eine Stunde zu ſpät, um 11 Uhr 
eingetroffen. Man ſtürzte ſich auf die Reiſenden und Eiſenbahnbeamten, 
um Neuigkeiten zu hören. Wir haben Nachſtehendes in Erfahren gebracht: 

Geſtern hatte ſich eine pre cht Truppenabtheilung auf die Höhen von 
Forbach an das linke Rheinufer () gewagt. Von den erſten fran⸗ 
zöſiſchen Soldaten, die ſie bemerkten, angegriffen, traten die Preußen ſofort 
den Rückzug an. Aber unſere Soldaten verfolgten ſie und trieben ſie mit 
dem Bayonnett in den Rippen auf das andere Ufer zurück. (bei 
Forbach!) Aber nicht zufrieden, dieſen Herren ihre unzeitige Viſite erwi⸗ 
dert zu ER fanden unſere Troupiers es für angemeſſen, auf feindlichem 
Gebiet ein wenig auszuruhen und ohne weiter viel Umſtände, nur mit eini⸗ 
gen militäiriſchen Vorſichtsmaßregeln etablirten fie ſich auf dem andern 

fer des Fluſſes. (Immer bei Forbach!) Nach dieſer Erzählung bat 
alſo: 1) der Feind die Feindſeligkeiten zuerſt begonnen, und 2) find wir 
bereits in Feindesland, nicht der Feind in unſerm; 
glücklich für die Truppen Ka m geweſen, die nicht mehr 
ihre Väter das Franpaiiche Bayonnett zu lieben Thelen 

So das Pariſer „Public“. — Und doch möchten wir im 
Namen des geſunden Menſchenverſtandes bezweifeln, daß das 
große „Public“ in Frankreich durch ſolchen Unſinn eines Blat⸗ 
tes angeregt werden kann, das durch ſeine Haltung und ſeinen 
Namen zu einem Affront für das franzöſiſche Volkwird. (N. A..) 


A 
Berlin, 20. Juli. Der Erbprinz Leopold von 


Hohenzollern iſt am 19. d. aus der Schweiz hier ange 


kommen und im Hotel des Princes abgeſtiegen. 

— Als ein bedeutſametz Zeichen der freudigen Aufopferung, 
die das Volk beſeelt und des deutſchen Kriegsmuthes darf es be⸗ 
trachtet werden, daß es ſchwer hält die Manaſchaften zu den 
Erſatzbataillonen zu kompletiren, weil faſt alle Einberufenen 
den Wunſch ausſprecher, gleich auf den Kriegsſchau⸗ 
platz geſchickt zu werden. e 

— Zum Königlichen Kommiſſar für die freiwillige 
Pflege der Verwundeten und Kranken im Felde iſt an Stelle 
des durch ſeine Funktionen als Ober-Präſident der Provinz 
Schleſien behinderten Grafen Eberhard zu Stollberg der Fürſt 
Pleß von dem König ernannt worden. 

— Demnächſt wird die Leitung der Militär⸗Transporte auf den 


ſtantine. Die Uniform ift die im Schnitt Jo allgemein beta ante 
der Zouaven, durchweg hellblau mit gelbem Beſatz an Jacke und 
Plaſtron, rother Schärpe und weißem Turban. Die Regimenter 
der Tirailleur indigenes find die jüngeren Brüder der Zouaven, 
wir wollen ſie deshalb beide zugleich näher betrachten. 

Kurze Zeit nach der Einnahme von Algier wollte der General 
Damremont einige Eingeborene, welche ihre Dienſte anboten 
dazu benutzen, um als leichte Truppen und bekannt mit dem 
Terrain als Führer der franzöſiſchen Armee zu dienen, man 
bildete alſo aus dieſen ein Bataillon Infanterie unter Führung 
von franzöſiſchen Offizieren, gab ihnen, um fie den Muſelmän⸗ 
nern beliebt zu machen, ein orientaliſches Koſtüm und ſelbſt den 
Namen, welchen bis dahin die eingeborene Jafanterie bei den 
Türken geführt und welche der Dey hauptſächlich bei dem Stamm 
der Zouavas in der Kabylie aushob. Bald erkannte man den 
Vortheil einer ſolchen Truppe für den Meinen Avantgardendienſt 
und es wurde aus dem Bataillon ein Regiment, welches der Oberſt 
Lamoricière übernahm; ſein Name halte Anziehungskraft, das 
Koſtüm der Waffe nicht minder, ſo daß viele Franzoſen frei⸗ 


| 
| verdrängten. Im Jahre 1842 wurde das Regiment auf 3 Ba- 
taillone zu 9 Kompagnien gebracht, und nun verſchwand der 
Eingeborene gänzlich, um allen Sorten von Abenteurern aus 
allen Ständen, vorzüglich der Geſellſchaft großer Städte, Matz 
zu machen. 

Der Marſchall St. Arnaud legte 1852 eine neue Verän⸗ 
a dem Präſidenten der Republik vor, es wurden die drei 
Bataillone des Zouavenregiments zu drei Regimentern erhöht, 
das erſte in Blidah, das zweite in Oran unter Peliſſier, das 
dritte in Conſtantine. Aus denſelben, nur aus Eingeborenen 


3) das Debüt iſt * 


willig eintraten und nach und nach das afrikaniſche Element 


| 


dung einer „Hannoverſchen Legion“ beabſichtige. 


4 


Eiſenbahnen ron den neu begründeten königlichen Egeluttv-Rommif. 
ſtonen, welchen in dieſer Beziehung das geſammke Betriebs⸗Perſonal 
unterſtellt ift, bis auf Weiteres dirigirt werden. 


— Der Kommandeur der 2. Garde⸗Infanteriedivifion, Ges 
nerallieutenant v. Loewenfeld, iſt wähtend der Dauer des 
mobilen Verhältniſſes zum Generalgouverneur im Bereiche des 
5. und 6. Armeecorps (Provinzen Poſen und Schleſien er— 
nannt worden. 

— Nachdem die Mitglieder der franzoſiſchen Botſchaft 
geſtern N:&hmittag ihre Päſſe erhalten, find dieſelben geſtern 
Abend und heute früh nach Frankreich zurückgekehrt. 

— Im Gegenſatz zu der Nachricht, es habe die franzöſiſche 

Regierung an die ab n Fenn eine 
drohende Note mit der Aufforderung gerichtet, ſich in 24 Stunden 
darüber zu erklären, ob ſie neutral bleiben wollen — wird der 
„A. A. 3.“ aus München von zuverläſſiger Seite verſichert, daß 
eine ſolche Note jedenfalls dort nicht übergeben wurde, daß aber 
allerdings, und zwar erſt am 18. d. M. der Geſandte Frankreichs 
den kgl. Staate miniſter Grafen v. Bray um Auskunft über die 
Haltung Bayerns erſucht habe. Die Antwort, welche der Herzog 
v. Cadore auf dieſe Anfrage erhalten hat, iſt, ſchreibt genanntes 
Blatt weiter, uns nicht bekannt, fie kann aber vorausſichtlich 
nur eine ſolche geweſen ſein, wie ſie unter den dermaligen Ver⸗ 
hältniſſen der Miniſter eines deutſchen Staates zu geben ver⸗ 
pflichtet iſt. Der „St.⸗Anz.“ für Württemberg ſchrabt eben⸗ 
falls, daß eine derartige Aufforderung an die württembergiſche 
Regierung nicht ergangen iſt. 
Die „B. B. 3.“ ſchreibt: Das Gerücht, daß der Kai⸗ 
ſer Napoleon in einem eee Bus 
ftande nach St. Cloud zurückgekehrt ſei, ift heute fo allgemein 
hier verbreitet, daß wir es a. nicht ganz ignoriren koͤn⸗ 
nen. Daß ein Grad geiſtiger Verrücktheit zu einem derartigen 
Verfahren, wie es der Kaiſer in jüngſter Zeit eingehalten hat, 
nothwendig ſei, iſt allerdings von Hauſe aus anzunehmen, im⸗ 
merhin dürfte es aber auch nicht Wunder nehmen, wenn die 
unerwarteten Schläge, die der Kaiſer ſchon vor dem Beginne 
der Feindſeligkeiten von allen Seiten erhält, auf ſein geſchwäch⸗ 
tes Gehirn einwirkten. Auf die ſüddeutſchen Staaten hatte er, 
als auf einen Hauptfaktor, Yen und feine drohende Som⸗ 
mation erfährt von dieſer Seite die entſchiedenſte Abfertigung. 
Statt der revolutionären Kundgebungen in Hannover treten 
überall patriotiſche Manifeſtationen hervor; Holland und Bel⸗ 
gien ergreifen eine bewaffnete Neutralität, Dänemark, das Preu⸗ 
ßen im Norden beſchäftigen ſollte, erklärt offiziell, aus ſeiner 
Neutralität nicht heraustreten zu wollen. Selbſt Oeſterreich 
lehnt jedes Anſinnen ab, während Rußland und Amerika mit 
Wohlwollen hinter Preußen ſtehen und die Eventualität einer 
Kooperation bereits ſcharf ins Auge faſſen. Fügt man hierzu 
die republikaniſchen und orleaniſtiſchen Agitationen und die je⸗ 
denfalls wenigſtens getheilte Stimmung in Frankreich ſelber, ſo 
ſind dies allerdings Momente genug, um das Hirn eines der⸗ 
artig gebrechlichen Menſchen, wie es der Kaiſer iſt, zu verrücken, 
wenn man ſelbſt den Umſtand unbeachtet läßt, daß bei blaſen⸗ 
kranken Leuten Gehirnerweichung faſt regelmäßig einzutreten 
pflegt. Jedenfalls geben dieſe Umſtände dem Gerüchte wenig⸗ 
ſtens eine Art inncrer Wahrſcheinlichkeit. . 

— Nach einem den wiener Blättern zugegangenen Tele⸗ 
gramm verſichert die „France“, daß man in Frankreich die Bil⸗ 
Die 


„Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt dazu: 
Die Herren Franzoſen hätten ſich den Verſuch dieſer Spekulation auf 
eine den Deutſchen imputirte Schurkenhaftigkeit erſparen können. 


abgehaltenen Verſammlung, an welcher ſich 
Herren Kirchhof und Schnell betheiligten, na 
hin ausgeſprochen, daß „der hannoverſche Wahlverein niemals mit Hiet⸗ 
zing und noch viel weniger mit Frankreich in Verbindung 
geſtanden habe und daß alle desfallſigen Verdächtigungen 
unbegründet ſeien, daß man jedoch den Kampf gegen die national⸗ 
liberale Partei fortſetzen müſſe.“ Stellen die Partikulariſten eine jede Ver⸗ 
bindung mit Frankreich vor dem Kriege als Verdächtigung in Abrede, fo 
werden ſie jede 1 Frankreichs während des Krieges mit Ent⸗ 
rüſtung zurückweiſen. g 5 

— Aehnlich wie Arnold Ruge in London mahnt Karl 
Blind die Deutſchen jetzt zur Einigkeit in folgendem der 
„Rhein.⸗Ztg.“ mitgetheilten Aufrufe: 

London, 16. Jult. „Alle Deutſchen zuſammen!“ muß heute 
die Looſung fein. Nicht länger handelt es ſich mehr um Diplomaten und 
Dynaſtenzank. Von dem Augenblick, wo Napoleon's Heer den Deutſchen 
Boden betritt, iſt die nächſte Pflicht die, eine Auflegung des Fremdjochs 
abzuwehren. Die Rheingrenze iſt das Ziel der Branzöfiihen Militärpolttik. 
Alle väterlich Geſinnten haden dieſer nichtswürdigen Eroderungsſucht die 


beſtehend, wurden in analoger Weiſe drei Regimenter Tirail- 
leurs indigènes, Turkos, gebildet. Während des Nac ue in 
er Krim wurde ein Garde⸗Zouavenregiment aus Soldaten erſter 
Klaſſe gebildet und ihnen Paris und Verſailles als Garniſon 
angewieſen. Dies die Entſtehungsgeſchichte dieſer Regimenter, 
ihr Unterſchied unter einander iſt der, daß die Turkos Linien⸗ 
infanterie find, die Zouaven aber Schügen, oder beſſer noch 
unſeren Füſilieren gleich ſtehen. Von dieſen Regimentern habe 
ich ſprechen wollen, wenn ich oben ſagte, daß bei aller aner⸗ 
kennenswerthen Tapferkeit viel Hokus Pokus, Schwindel mit 
unterläuft. Wüthendes Geſchrei und Geheul, eine Katzenmuſik 
gi machen, wenn man dem Feinde entgegengeht, entwürdigt die 
ruppe ſtatt ſie zu erheben, der nationale Schlachteuß ein 
Hurrah! hat ſeine edeutung, aber man muß eben kindiſch wie 


ein Franzoſe ſein, um ſich einbilden zu können, den Feind grau⸗ 


lich zu machen mit Miauen. Die Beweglichkeit des 7 7 1 
iſt ja im Allgemeinen bekannt. Der Se ſucht fie beim 
Angriff durch einen Kibitslauf noch zu verſtärken, aber nur 
Ruhe ihr preußiſchen Füſiliere, den Schuß ohne Uebereilung ab⸗ 
Bat und der Kibit befinnt fich, er beſinnt ſich wirklich und 
enkt, die bunte, ſchöne Jacke könnte doch ein Loch bekommen, 
denn was dieſen Punkt anbetrifft, da denken ſie wohl auch wie 
andere Menſchen, iſt ihnen aber das Beſinnen erſt einmal 
halt jo dürfte es öfters vorkommen; der Turko iſt wild, aber 
eige, wenn es Mann gegen Mann geht, grauſam gegen Wehr⸗ 
loſe, unterwürfig und hündiſch, wenn ihm ſtärkere Gewalt ent⸗ 
gegentritt. \ 
Die Sittlichkeit bei beiden Truppengattungen iſt nun fürch⸗ 
terlich, nur die exemplariſche Strenge kann e ee Halt 
gebieten, Hätten wir Zouaven und Turkos zu Berlin in Gar- 


Denn ber | 
reits am 17. Juli hat der partikulariſtiſche Wahlverein in einer zu Celle 
die bekannten Partikulariſten 
der „Ztg. f. Nordd.“ ſich da⸗ 


3 


zu bieten. Der ausländiſche Tyrann, der den Anfall gegen uns lei 
tet, iſt der Mörder zweier Republiken in Europa. An der dritten in Ame⸗ 
rika fand er glücklicherweiſe feinen Meiſter. Durch jede erdenkbare Schand⸗ 
that hat er ſich außerhalb aller Geſetze geſtellt. Ganz Europa if darin 


ni 


einig, feinen Ungriff gegen die Unabhängigkeit Deutſchlands zu brandmar- | 


ken. Möge das Deutſche Volk in feiner Gefammideit zeigen, daß keine 
Partei in ihm vorhanden iſt, die mit Gleichgiltigkeit auf die Invafion des 
despotiſchen Landesfeindes blickt! Der dieſe Worte ſchreibt, iſt ein unverſöhn⸗ 
licher Widerſacher jener Staatskunſt, die uns 1866 in Stücke riß. Heute 
handelt es ſich nicht darum, dieſelbe weiter zu bekämpfen, ſondern darum, 
die Schmach und das Elend der Fremdherrſchaft abzuwenden. Ein Ver⸗ 
theldigungstrieg iſt zu führen, bei welchem die erſte Bedingung des Erfol- 
ges im ſofortigen gewaffgeten Zuſammenhalten aller Glieder unſerer Nation 
beſteht. Was jpäter, nach unſagbarer Erniedrigung, mit den furchtbarſten 
Opfern wieder errungen werden müßte, das kann heute durch Einigung 
raſch geſichert werden. Die Geſchichte der erſten Napoleoniſchen Kriege war 
uns eine entſetzliche Lehre. Könnten wir thöricht genug fein, fie nochmals 
zu unſerem Schaden durchmachen zu wollen! 
— von den Alpen bis zum Belt: Mit der Ausſchließung unſerer Brüder 
in den Oeſterreichſſchen Bundesprovinzen hat die Pflicht unſerer dortigen 
Angehörigen gegen das Geſammt- Vaterland keineswegs ihr Ende gefunden. 
Deutſchlands Volksparteien betrachten den Wiedereinkeitt derſelben als eine 
Lebensbedingung für eine wahrhaft nationale Geſtaltung. Eine Geſegen⸗ 
heit iſt jetzt vorhanden, mit fliegendem Banner dieſen Wiedereintritt zu 
vollziehen! Damit der Vertheidigungstrieg, in welchem es ſich um unſere 
Rheinlande handelt, nicht falſch geführt, nicht zu dynaſtiſchen Zwecken aus 
gebeutet werde; damit die Nation als Ganzes ſich die Oberhand dabei 
wahre, iſt es nöthig, alle Kräfte zu ſammeln. Darum geſchloſſene Front 
und vereinigten Wider ſtand! Keine Täuſchung über die Zwecke des Feindes, 
der uns bedroht! Nur für diesmal kein Grübeln darüber, wie Alles ge⸗ 
kommen, und kein Ohr geliehen der Stimme des Verführers! Vor Allem 
Deutſchlands gg gegenüber dem fremden Angreifer! Sind wir 
feiner ledig, — dann mit doppeltem Eifer an die innere Befreiung! 
Karl Blind.“ 

— Am 15. d. wurde in Aachen auf der Rheiniſchen Eiſen⸗ 
bahn ein Waggon mit Blei, nach Frankreich be- 
ſtimmt, angehalten und am Weitertransport gehindert. — 
Am 16 d. M. kam, wie der „B. B 3.“ aus Krefeld geſchrie⸗ 
ben wird, ein Extragüterzug von Bleiberg, dem größten Blei⸗ 
werke der Rheinprovinz, eine Stunde von Euskirchen gelegen, 
in Krefeld an, welcher 10,000 Zentner Blei führte. Die Bahn⸗ 
hofsbeamten telegraphirten ſofort an die geeignete Stelle, daß 
die Bleiſendung für Frankreich beſtimmt ſei, und der 
Zug iſt denn auch in Düren angehalten worden. 

— Das Zentralkomite der internationalen Friedens- 
und N hat angeſichts der gegenwärtigen politi⸗ 
ſchen Lage einen außerordentlichen Kongreß auf Sonn⸗ 
tag den 24. d. nach Baſel ausgeſchrieben. 

— Geſtern (19.) Nachmittag war hier das Gerücht verbreitet, der bisherige 
franzöfiſche Milttärbevollmächtigte, Oberſt Stoffel, ſei perſönlichen Belei⸗ 
digungen ausgeſetzt geweſen. Nähere Erkundigung hat ergeben, daß ein ⸗ 
zelne Individuen den ihnen bekannten Baron Stoffel auf der Straße ver. 
folgt und, nachdem er ſein Haus erreicht, mit Stöcken gegen die Thür ge⸗ 
ſchlagen haben. Die Polizer iſt auf die erſte Nachricht, die ihr davon zu 
Theil wurde, mit Energie eingeſchritten, und hat Sorge getragen, daß die 
Abreiſe des Betreffenden geſtern Abend ohne irgend welche Beläſtigung 
ſtattfinden konnte. ! 

— Die von Hietzing oder Paris aus unterhaltenen deut 
ſchen Blätter werden jetzt in ihrem verbrecheriſchen Treiben ein 
wenig geſtört. In München ſind die letzten Nummern des 
„Volksboten“, des „Vaterlandes“ und der (demokratiſchen) 
„Südd. Poſt“ ſofort nach Erſcheinen konfiszirt worden. Fer⸗ 
ner iſt in Leipzig die „Sächſiſche Zeitung“, in Hannover 
die „Deutſche Volkszeitung“ mit Beſchlag belegt. Das 
letztgenannte Blatt iſt höchlich konſternirt über die unerwarteten 
Zeichen vollſter Loyalität der Hannoverſchen Bevölkerung. Das 
Münchener „Vaterland“ hat noch am 16. d. M. einen Leitar⸗ 


will abſolut ſeine Prügel haben. Mit einer, einer beſſeren 
Sache würdigen Bockbeinigkeit weigert es ſich, Frankreich Ga⸗ 
rantien zu geben“ u. ſ. w. 3 

Breslau 20. Juli. Fürſtbiſchof Dr. Förſter iſt, wie 
die „Br. Hsbl.“ melden, geſtern Abend hier eingetroffen. 


„Alle Deutſchen zuſammen!“ 


tikel mit dem Satze begonnen: „Der Krieg iſt fertig. Preußen 


Frankfurt a. O., 17. Juli. In hieſigen Kreiſen ei» | 
zählt man ſich Folgendes: Der. königl. ſächſiſche Kriegs⸗ 
miniſter, General v. Fabrice, habe nach dem Eintreffen des 


Bundeskriegsherrn in Berlin am 15. Abends in einer Audienz 


bei Allerhöchſtdemſelben die Meldung gemacht, daß ſein hoher 
Souverain im Namen der k. ſächſiſchen Armee bitte, dieſelbe im 
Kriege mit Frankreich in erſter Linie zu verwenden. Dieſe 
Kunde habe unter den hieſigen Offizieren die hochachtungsvollſte 
und freudigſte Bewegung hervorgerufen, und ein Regiment hie⸗ 
ſiger Garniſon habe darauf dem k. ſächſiſchen Schützen⸗Regiment 
Nr. 108, mit welchem er 1867 freundkameradſchaftlich in Leipzig 
garniſonirt, ein Telegramm folgenden Inhalts geſchickt: „Die 


gegen die Franzoſen zu betheiligen. Die meiſten der engliſchen HH. 215 


en 108, welches das Letzte der Nummer nach, aber das 
Erſte am Feinde ſein will, hochachtungsvoll und kameradſchaftlich.“ 
Darauf ſoll bald folgende Antwort per Draht eingelaufen ſein: 
„Das ſächſiſche Schützen⸗Regiment 108 giebt kameradſchaftlichen und 
treuen Gruß zurück und würde ſtolz ſein, an der Seite der 
Zehner kämpfen zu können.“ N. s 

Frankfurt a. M., 18. Juli. Gegen 80 junge Leute aus Frank. 
furt a. M. und den benachbarten Städten, welche nach Erfüllung ihrer 
Militärpflicht in England in Geſchäften geſtanden haben, find, von Vater⸗ 
landsliebe beſeelt vnd begeiſtert, ohne jede Aufforderung freiwillig hierher 
und beziehungsweiſe in ihre Heimathsorte zurückgekehrt um ſich am ins 
pale haben dieſen 1 inſofern anerkannt und unterſtützt, als e 
den freiwilligen Kämpfern für das * Vaterland die innegehabten 
Stellen offen zu halten verſprochen haben. Die Sympathie der englilfien Ber 
völkerung für den deutſchen Patriotismus zeigte ſich bei der Abfahrt der 
jungen Leute durch verſchiedene Demonſtrationen. Ebenſo wurden fie auf 
der Reife durch Belgien mit lebhaften Akklamationen empfangen. In no 
größerer Anzahl ſind die in Frankreich lebenden Frankfurter in ihre Heimat 
zurückgekehrt, um ſich an dem großen Kampfe zu betheiligen. ir berichten 
dieſe Thatſache namentlich im Hinblick auf die den Frankfurtern in preußi⸗ 
ſchen Blättern wiederholt gemachten Vorwürfe und gegen ſie ausgeſtreuten 
Verdächtigungen, daß fie ſich aus Feigheit ihrer Militärpflicht durch Aus 
wanderung zu entziehen verſucht hätten. (A. 3.) 

Aus Kaſſel berichtet die „Heſſiſche Volkszeitung“, daß 
ſich gegen 400 junge Leute als Freiwillige gemeldet haben. 

Hofrath Schletter in Leipzig hat in ſeinem Kollegium 
nicht nur die Urheberſchaft des ſchmählichen Artikels in der 
„Sächſiſchen Zeitung“, ſondern überhaupt jede Verbindung mit 
der „Sächſiſchen Zeitung“ entſchieden in Abrede geſtellt. Er 
habe für dieſes Blatt ſchon ſeit Jahr und Tag nichts mehr ge⸗ 
ſchrieben; die Entrüſtung gegen jenen Schmähartikel finde er 
nicht nur begreiflich, er ſelbſt theile fie vollkommen; die begei⸗ 
ſterte Stimmung der Studenten flöße ihm Achtung ein; er jet 
immer gut deutſch geweſen und ſei es jetzt, wo es einen Kampf 
gegen Frankreich gelte, erſt recht. Dieſe Erklärung wurde von 
den Verſammelten ohne Unterbrechung und mit Genugthuung 
aufgenommen. 


Mayen, 13. Juli. Am vergangenen Sonnabend Pr 
in hieſiger Pfarrkirche die feierliche Ordination von 17 Jeſui⸗ 
ten aus dem nahen Kloſter Laach durch den Weihbiſchof Kraft 
von Trier ſtatt. Am Abend veranſtaltete die Bürgerſchaft groß⸗ 
artige Illumination mit Feuerwerk und Fackelzug. 


x h (Rh. u. Rh.⸗Ztg.) 

Zwickau, 18. Juli. Der Strike der Bergleute hieſi⸗ 
gen Kohlenreviers hat abgenommen, nachdem der Reichstags⸗ 
abgeordnete Advokat Schraps hierhergekommen iſt, um gegen 
die Agitatoren zu wirken. 5 

Karlsruhe, 17. Juli. In der Nacht vom 15. auf den 16. iſt auf 
Befehl des Großherzogs die Mobilmachung des geſammten badiſchen 
Armeekorps angeordnet worden, und haben ſich alle Dienſtpflichtigen ſofort 
bei ihren Fahnen zu ſtellen. Die allgemeine Stimmung iſt eine vortreff⸗ 
liche. Ein Bataillon des 6. Regiments aus Konſtanz, welches geſtern 
Stuttgart paſſirte, hat daſelbſt einen enthuſtaſtiſchen Empfang gefunden. 
Die heutige Ankunft des Gros des preußiſchen 34. Regiments mit Stab 
von Frankfurt, das nach Raſtatt geht, geftaltete ſich zu einer erhebenden 
Volks demonſtration. Es wurde am Bahnhof von dem Großherzog, Prin⸗ 
zen Wilhelm, Kriegs miniſter v. Beyer und weiterer Generalität empfar gen 
und begrüßt. Der Bemeinderath hatte für Erfriſchungen geforgt und eine 
zahlloſe Zuſchauermenge brach hei der Abfahrt in rauſchenden Judel, Hurrab- 
rufen ꝛc. aus, was von den Wagen aus erwidert wurde. Wir fahen alte 
Männer in der Menge in Thränen ausbrechen. Das Regiment lag 1866 
auch zuletzt in Raſtatt, findet alſo eine bekannte Stätte. — Im Schwarz⸗ 
walde, bet Freiburg haben in den letzten Tagen franzöſiſche Lieferan⸗ 
ten und deren Agenten ſämmtliche Heuvorräthe aufgekauft und zwar zu 
ganz ungeheuren Preiſen. Ob dieſelben noch auf das linke Rheinufer kom⸗ 
men werden, ficht zu bezweifeln. Seit geſtern Abend iſt der Verkehr über 
die Kehler Bröcke eingeftellt. 

Karlsruhe, 17. Juli. Was ganz unmöglich ſchien, das 
iſt der Anmaßung und Frechheit des franzöſiſchen Gouvernements 
gelungen: es giebt keine Parteien mehr im Lande 
Baden. Nachdem vor einigen Tagen der klerikale badiſche 
„Beobachter“ erklärte, er werde unter den jetzt eingetretenen 
ernſten Umſtänden ſeine Oppoſition einſtellen, ſchreibt heute die 
demokratiſche „N. bad. Landesztg.:“ 

„Napoleon ſucht den Krieg. Nun gut — er wird ihn haben, der 
Kaiſer des Staatsſtreichs und des Plebiszite, aber er täuſche fi nicht über 
dieſes Krieges Bedeutung. Kein preußiſcher, ein deutſcher Krieg wird es 
ſein; nicht für, aber mit Preußen wird das übrige Deutſchland eintreten in 
einen Kampf mider den heilloſeſten Friedensſtörer, den nach dem erſten 
Napoleon die Welt geſehen hat. Hier tritt an uns die ernſte höchſte Pflicht 
heran und nochmals fet es geſagt, was bisher als Partei ſchroff getrennt 
war, das einige ſich angeſichts eines Zeindes, der die Freiheit und Wohl⸗ 
fahrt nicht allein ſeines, ſondern auch unſeres Landes auf das Aergſte be⸗ 
droht. Waffenſtillſtand unſeren Gegnern rechts und links. — Deutſch 
ſei die Parole, feſtes Zuſammenſtehen die Looſung.“ 


X. Brandenburger grüßen das tapfere k. ſächſiſche Schützen⸗ 


niſon, dad beſtialiſche Verbrechen des Cornyſchen Mordes wäre 
mir kein Räthſel. Furchtbare Geſchichten ähnlicher Verbrechen 
gehen von Mund zu Mund, welche der arabiſche Sand verdeckt. 
Eigenthum heißt Diebſtahl, heißt es bei den Turkos, ein Reſt 
von Ehre beſchränkt bei den Zouaven dieſe Auſchauung. Ein 
gewiſſes ritterliches Weſen iſt den Zouaven nicht abzusprechen, 
der Corpszeiſt thut auch das Seine, und da dad Koſtüm ein 
maleriſches iſt, ſo ſind viele in Wort und Bild gefeiert worden, 
ich erinnere an das ſchöne Bild von H. Vernet, welches ſich in 
Berlin in der Gallerie Ravené befindet, an den Zouaven auf 
der Schanze, den Zouaven als Trappift und viele Andere. Eine 
beſondere Stellung haben die Garde⸗Zouaven, in dies Corps 
treten Soldaten erſter Klaſſe, von allen anderen Linientruppen, 
vorausgeſetzt, daß fie Bart und Phyſiognomie zum graulich mar 
chen haben, der Zouave der Linie, der Chacal, wie er ſich nennt, 
ſieht ſie aber nicht für ebenbürtig an, er verachtet die Garde im 
Allgemeinen, die Garde giebt es ihm wieder, macht aber keinen 
Unterſchied in der Chechia und fo ſtehen die Garde ⸗Zouaven 
iſolirt da. Dies ſind übrigens die zahmſten, ſie freſſen aus der 
Hand, wie man zu ſagen pflegt, ich hatte mir ſelbſt einige ge⸗ 
zähmt, wie ich in Verſailles meine Studien machte, beſonders 
aber einen, mit Namen Topinard, er hatte den Feldzug in der 
Krim mitgemacht, war mit bei Paläſtro geweſen und batte die 
Medaille. Durch ihn wurde ich bei feinen Kameraden einge 
führt und habe manches luſtige Abenteuer in der Garniſon Ver⸗ 
ſailles mit einigen Avancirten durchgemacht. Mir lag ſchon das 
mals daran, in Ausſicht der Dinge, die heute eingetroffen Ir 
den franzöſiſchen Troupier zu ſtudiren. — Einen harten Sto 
hat dieſen Truppen, den Zouaven wie den Turkos, die Mode 
verſetzt. Seitdem unſere jungen Damen ſo großen Gefallen an 


ihren bunten Jäckchen gefunden und die Kinder auch ihre Pump⸗ 
hoſen mit beſonderer Vorliebe tragen, hat das Preſtige ihres 
Koſtüms aufgehört, und über das Preſtige ihrer Tapferlelt wer · 
den wir uns nach dem Feldzuge ſprechen. 


An Deutſchlands Krieger. 
Ven Adolf Strodtmann. 


Die Kriegsdrommeten dröhnen durchs deutſche Vaterland, 

Sie rufen mit ſchmetternden Tönen: Auf! nehmt das Schwert zur Hand! 
Den Höhnern unfrer Ehre zahlt heim nun Schimpf und Spott! 

Steht auf vom Fels zum Meere! Helft euch, fo hilft euch Gott! 


Mag wieder blutig toſen, der Sturm der Voölkerſchlacht, 

Der einft ſchon die Franzoſen zu ſchmählichem Fall gebracht! 
Ste ſollen's heut erfahren, daß wir zuſammen ſtehn 

Noch wie vor fünfzig Jahren wo Deutſchlands Banner wehn! 


Hel, tapfere Preußenknaben von Weichſel, Elb' und Rhein, 

Het, luſt'ge Baier! und Schwaben von Donau, Lech und Main, 
He, wackere Sachſen und Heſſen, und Brüder vom Nordſeeſtrand, 
Wollt ruhmvoll jetzt euch meſſen im Kampf fürs Vaterland! 


Laßt ruhen Zwiſt und Hader des alten trotzigen Muths — 

Iſt deutſch in jeder Ader doch jeder Tropfen Blute! 

Der Zwietracht Schatten entſchwinden, ſobald der Hahn gekräht, 
Kein Deutſcher iſt zu finden, der Deutſchland je verraͤth! 


Was konſervativ? Wir alle ſind heut konſervativ, 

Weil uns zum Schutz vorm Falle das Vaterland berief! 
Als Fortſchrittsmänner ſtürmen wir vorwärts alleſammt, 
Bis hoch von allen Thürmen das Siegesfeuer flammt! 


Nicht eher ſei beſchleden uns froher Willkommsgruß, 

Bis wir dem Beind den örteden diktirt am Seinefluß ß 
Es blinken die Schwerter und Speere! Zum Rhein und über 
Mit Gott für Deutſchlands Ehre in Frankreichs Herz hinein! 


den Rhein! 


Schließlich glaubt dann das Blatt noch feinen Standpunkt 
wahren zu müſſen mit den Worten: 

„Vergeſſen wir aber auch nicht, wir werden dieſen Krieg führen nicht 
für der Zollern Gottesgnadenthum, nicht für Preußens Herrſchaft, ſondern 
für deutiche Ehre und Freiheit. Daraufhin ein Vorwärts!“ 

Stuttgart, 16. Juli. Große Plakate haben heute zu 
einer Volks verſammlung in die Liederhalle eingeladen. 
Die Einladung ging von der „deutſchen Partei“ aus. Den 
Saal füllten mindeſtens 3000 Männer aller Parteien; vielleicht 
eben ſo viele konnten nicht mehr Platz finden. Die Stimmung 
war eine über alle Maßen begeiſterte. Noch nie wurde eine 
Volksverſammlung hiet gehalten, welche mit einem ſolchen Ein⸗ 
muth, ſolcher Begeiſterung getagt hätte. Wie ein Mann erhob 
ſich die Verſammlung, um mit erhobener Hand ihre Zuſtim⸗ 
mung zu der Erklärung zu bekräftigen, welche alſo lautet: 

„Der Krieg zwiſchen Frankreich und Preußen iſt ein nationaler Krieg. 
Sein Ausgang entſcheidet über die Zukunft unſeres Volkes. Unter nichtigem 
Vorwand iſt er von Frankreich heraufbeſchworen, um Deutſchland in die alte 
Ohnmacht und Zerſtückelung zurückzuſtoßen und deutſche Länder vom vater⸗ 
länbiſchen Boden abzureißen. In einem ſolchen Kriege darf des unter den 
Deutſchen keine Parteien geben. Für die Bündnißverträge iſt die Stunde 
der Probe gekommen. Von der württembergiſchen Regierung insbeſondere 
erwarten wir, daß fie feit zur deutſchen Sache 0 mit allen Mitteln und 
auf alle Gefahr. Das Volk wird einer Regierung kräftig zur Seite ſtehen, 
welche ſich in der Zeit der Prüfung als eine deutſche erweiſt.“ 

In Württemberg hat Hr. Otfrid Mylius einen Auf⸗ 
ruf veröffentlicht, in welchem er die Bildung von militairiſch or⸗ 
gauifirten Freicorps anregt, welche die Päſſe des Schwarzwaldes 
und der übrigen deutſchen Grenzgebirge zu beſetzen und zu ver⸗ 
theidigen, Con voitz und Transporte zu geleiten, Rekognoszirun⸗ 
gen vorzunehmen, kurz dem regulären Militär eine Stüge zu 
bilden hätten. Der patriotiſche Eifer, der fi in ſolchen Kund⸗ 
gebungen äußert, iſt jedenfalls hoch anzuerkennen. 


Schweiz. 


Bern, 19. Juli. (Tel.) Die ie Preußens und 


Frankreichs anerkannten die Neutralität der Schweiz in vollſter 


Form. 
Belgien. i 
Brüſſel, 18. Juli. Ueber die militäriſchen Anordnunge 

erfährt man, daß der König den Oberfehl der Armee überneh⸗ 
men wird; der General⸗Lieutenant Eenens wird die Poſition 
und die Truppen von Antwerpen kommandiren; die Feldarmee 
ſoll in zwei Corps getheilt werden, das erſte wird der Graf 
von Flandern, das zweite der General⸗Lieutenant Chazal kom⸗ 


mandiren. 
Niederlande. 

Haag, 16. Juli. Der Prinz von Oranien hat den Ober⸗ 
befehl über das niederländiſche Heer erhalten. Die drei an die 
Grenze geſchickten Armeecorps werden von den Generalen Jack⸗ 
ſon, Engelbrecht und Knoop befehligt. Ein Befehl des Kriegs 
departements ruft die fünf Aushebungen unter die Fahnen. Jede 
Aushebung iſt 11,000 Mann ſtark. Drei Corps marſchiren an 
die Grenze. Das Marine⸗Departement hat gleichfalls Maß ⸗ 
regeln für die Sicherheit der Häfen getroffen. 


Frankreich. 


Aus Paris geht der „Indep. belge“ unterm 18. Juli 
nachſtehende Depeſche zu: „Das „Journal officiel“ ſagt: „Die 
belgiſche Regierung hat den Genieoffizier bestraft der 
aus Irrthum die ag f f zwiſchen Blandin und Bai⸗ 
ſieux geſprengt hat, und fie hat Hrn. Beyens beauftragt, der 
franzöftſchen Regierung über jenen al Erklärungen 


zu geben.““ R. 2 

Aus Straßburg, 17. Juli, wird der „Frankf. Ztg.“ 
geſchrieben: k 

„Wegen der Truppenbewegungen im Innern nimmt die Poſt keine 
Pakete zur Beförderung mehr an. Das Ausbleiben grober Waarenſendun⸗ 
gen, die aus Deutſchland unterwegs und größtentheils im voraus bezahlt 
waren, trifft die Handelswelt ſehr hart. Man murrt laut. Der „Courrier 
du Bas-Ahin“ giebt die Stimmung, die hier herrſcht, eben fo wenig wieder, 
wie ſeine Behauptung wahr iſt, daß er ſtets gegen die preußiſchen Präten⸗ 
tonen in Deutſchland geweſen. 
30,000 Mann aus dem Innern Frankreichs eingetroffen. Der Hauptſtoß der 
franzöſiſchen Armee, darauf deutet Alles Hin, erfolgt gegen die Pfalz und 
das angränzende preußiſche Gebiet Von Saen aus wird nur eine 
Flankenbewegung gemacht werden. Man erwartet franzöſiſcherſeits, daß 
ihnen hier beim Rheinübergang keine Schwierigkeiten bereitet werden wür⸗ 
den. Eine Proklamation an das deutſche Volk iſt zu Paris in 100,000 
Exemplaren gedruckt, um beim Ueberſchrelten der Gränze vertheilt zu wer⸗ 
den. Es heißt darin, Napoleon III. käme nur als Feind Preußens, als 
Befreier Deutſchlands, den alten Rechtszuſtand wieder herzuſtellen. Sämmt⸗ 
liche deutſche Arbeiter ſind ausgewieſen.“ 


. 

— Die auf den 20. d. Mts. einberufenen Kortes find 
wieder abbeſtellt; man hat ſich des Köͤnigswählens ganz begeben, 
da keiner der bisherigen Kandidaten dem Kaiſer der Franzoſen 
gefallen hat und deshalb iſt die Regentſchaft Serranos auf fer⸗ 
nere drei Jahre verlängert worden. So berichtet die „N. Pr. .“, 
die einen ſolchen Beſchluß aufrichtig beklagt. 

Italien. 
Aus Rom wird der „Köln. Zig.“ unterm 15. Juli ge⸗ 
rieben: 

80 Auf die Erklärung der Minderheit, ſich jeder weiteren Einſprache wider 
die Redaktion des Infallibilitäts⸗Dogmas zu enthalten, wird von den 
Freunden deſſelben als anf eine Wirkung des heiligen Ge ſtes e 
Dazu muß auch die ausgebrachte Fabel das Ihrige beitragen, der Erzbiſchof 
Monzon y Martins von Granada habe durch feine ſalbungsvolle Rede in der 
letzten Sitzung die Herzen ſo zart gemacht, daß noch vor dem Auseinander- 
ehen der Verſammlung vierzig. Biſchöfe der Oppoſition zu den Gegnern 
übergingen. Sieht man ſich die einzelnen Kanones über den Primat des 
Papftes, dem die Jufallibilttät als Anhang beigegeben ift, etwas näher an, 
fo findet ſich, daß auch die frühere Obſervanz in allen Punkten eine Ihärfere 
Schneide erhalten hat. Die katholiſch: Kirche wird demnach künftig ein 
Oberhaupt haben, das dieſe Rechte reklamirt: 1) Erlaß der Verordnungen 
über Disziplin und Kultus, für die ganze Kirche verbindlich, Aenderung der⸗ 
ſelben und Dispenfation nach eigenem Dafürhalten. 2) Der Papft entſcheidet 
alg ordentlich aufgeſtellter oberſter Richter die Streitigkeiten, welche die Glau ⸗ 
Send. und Sittenlehre, ſowie die Kirchengeſetze betreffen, nimmt Veru 
fungen gegen Erkenntniſſe der ihm untergeordneten kirchlichen Beamten 
an oder zieht ſelbſt zur Unterſuchung und Beurtheilung diejenigen Fälle 
vor ſich, bei welchen eine Verletzung der Kirchengeſetze vorzukommen ſcheint 
(jus contröversias fidei deeidendi, jus adpellationis et devolutionis). 
3) Er fegt durch die ihm von Chriſtus verliehene Gewalt die allgemeinen Kir⸗ 
chengeſetze, feine. eigenen Verordnungen und Urtheile ꝛc. in Vollziehung 4) Er 
beſtimmt die Errichtung und den Umfang der Diözefen, beſtätigt die Biſchöfef oder 
verſagt ihnen ſeine Konfirmation und ſetzt nöthigenfalls ſte ab. 5) Er ruft die all⸗ 


gemeinen Konzilien zuſammen 
oder durch ſeinen Legaten den * 
feine Beſtätigung (Jus convocandi ooncilia, jus illa 
fordert allen Biſchöfen die nöthigen Berichte über den Zuftand ihrer 
Kirchen ab und ſchickt nach 
Formalitäten, Legaten in die Provinzen der katholiſchen Chriſtenheit, um da 
in ſeinem Ramen anzuordnen, was ihr Wohl in kirchlicher Beziehung er⸗ 
heiſc ht u. ſ. w. — Das Breve, welches der päpſtliche Delegat 
Konſtantinopel den armeniſchen Chriſten Ciliciens mitzutheilen hatte, zeigt 
in klaren Worten ihren Abfall von Rom. 
Autorität und die Geſetze der Kirche unverſchämt verachten, fahren ſie fort, 
55 ihnen unterſagten gottesdienſtlichen Funktionen mit nur noch größerer 
eier 
einige 
faft alle Mechitariften in Venedig und E Mönche von der Regel 
des heiligen Antonius, auch die in Rom, The 
r en iſt mithin nur noch die Kongregation zu Wien dem Papfte 
geblieben. 


o ſiſchen 
A an der Wahrheit des Reuterſchen Telegrammes zu zweifeln, und 
mit dem tiefſten Bedauern ſchenke ich der Nachricht Glauben, daß Frank⸗ 
reich an Preußen den Krieg erklärt habe. Ich kann nur Hinzufügen, und 
ich glaube, Eure Lordſchaften werden jetzt nicht mehr von mir zu hören 


terhauſe gewidmet, 


wie gestern, vielleicht nur etwas mehr in das Beſondere eingehend. 


Geſtern Abend und dieſe Nacht ſind hier 


4 


führt in denſelben entweder in eigener Perſon 
orfig und ertheilt oder verfagt ihren Schlüſſeln 
confirmandi). 6) Er 


Öuifinden, ı unter Beobachtung der üblichen 


luym in 


„Indem ſie“, heißt es darin, „die 


zu 8 Wir ſind tief betrübt, da wir ſehen, daß an dieſen von 
a Weltprieſtern verübten Verbrechen viele Mönche in Konſtantinopel, 


il nahmen.“ Von den 


Großbritannien und Irland. 
London, 16. Juli. In beiden Häuſern des Parlaments 


wurde geſtern Abend die franzöfiihe Kriegserklärung an Preu⸗ 
ßen zur Sprache gebracht. Im Oberhauſe fragte Lord Malmes⸗ 
bury, ob der Regierung eine amtliche Anzeige des Geſchehenen 
zugegangen ſei. Worauf Earl Granville antwortete: 


abe keine amtliche Mittheilung der heute Nachmittag in den fran ⸗ 


Ich 
ammern gemachten Erklärungen erhalten; aber ich ſehe keinen 


verlangen — daß alle Beweisflüde, die Sie in den Stand ſetzen werden, 
Sich ein Urtheil über das Verhalten der königlichen Regierung zu bilden, 


Ihnen ſobald vorgelegt werden ſollen, wie die nicht unbeträchtliche Menge 
von Schriftſtücken zu bewältigen ſein wird. 


Eine längere Beſprechung wurde der Angelegenheit im Un⸗ 
Disraeli erhob ſich mit folgenden Worten: 
ch wünſche eine ähnliche Frage an die königl. Regierung zu . — 
nen 

Antrag möchte ich nicht daran anſchließen, weil ich zu jeder Zeit dem feſt 
ſtezenden Geſchäftsbrauche treu zu bleiben liebe... Ich wünſche die 
königliche Regierung keineswegs in Verlegenheit zu dringen, ſondern fie, 
wenn ich das ohne Anmaßung ſagen darf, eher in einem Augendlicke 
außerſter Gefahr zu unter ſtuͤtzen. Die Frage, welche ich dem ſehr ehren ⸗ 
werthen Herrn [Gladftone) vorlegen möchte, iſt folgende: Od er das Par⸗ 
lament darüber aufklären kann, was ſeiner Meinung nach die Urſache des 
jetzigen bedrohten Zuftandes Europas if. Es ſcheint mir die Zeit ge 
kommen, wo dieſe Frage ſtreng berechtigt iſt. Zwei Urſachen werden in 
den umlaufenden Gerüchten für dieſe unglückſelige Sachlage angeführt 
Eine derſelbe fol fein, daß ein deutſcher Prinz ein Kandidat für den [par 
niſchen Thron geweſen ſei. Ich laſſe dieſen Punkt bei Seite, da er kein 
Theil der Frage ißt, die ich vorzulegen wünſche, und gabe ihn nur cr» 
wähnt, um die Frage klarer zu machen. Ich kann nicht glauben, daß im 
19. Jahrhundert mit feiner hohen Bildung und feiner Achtung der Menſch⸗ 
85 etwas jo Entwürdigendes und Barbariſches vorkommen kann, wie ein 
ebfolgekrieg. Beiläufig bemerkt, wir hatten ganz kürzlich eine authentiſche 
Erklarung des franzöſiſchen Minifters, welche den Vorwand gänzlich hin⸗ 
wegräumt, daß die Anſprüche eines deutſchen Prinzen auf die ſpaniſche 
Krone die Urſache der jetzigen Lage fen könnten. Das Berügt erwähnt 
noch eine zweite Urſache, und darauf ſoll ſich meine Frage bezlezen. Zwi⸗ 
ſchen jenen zwet Verbündeten der königlichen Reglerung, zwſchen welchen ſich 
jetzt das unheilvolle Mißverſtändniß ſo plötzlich erhoben hat, ſollen ſchon 
lange vielerlei Miß verſtändniſſe und Eifer ſüchteleien, a llerlet ungeſchlichtete 
Fragen über ihre Verhaltniſſe mit anderen Landern Europa's beftanden 
haben; und nun ſoll an gewiſſer Stelle plötzlich der Eniſchluß ſich gebildet 
haben, eine e Löſung dieſer Fragen e Nun mochte 
ich Folgendes bemerken: Verzält ſich dies fo, ſo ift die Streitfrage zwiſchen 
den beiden Verbündeten der königlichen Regierung nur eine diplomatiſche. 
Sie iſt nicht aus dem Einmarſche des Einen in das Gebiet des Anderen 
oder aus einer Verletzung der nationalen Ehre entſtanden, ſondern 
rein diplomatiſcher Att. Dieſe mächtigen Staaten haben noch in 
den letzten Jahten den Einfluß der königlichen Regierung in An- 
ſpruch genommen und fie ſelbſt zur Uebernahme von Verpflichtungen ver⸗ 
anlaßt, um ihr Intereſſe zu fördern, den Frieden Europa's zu ſichern 
und ihnen die Gelegenheit zur Beilegung aller Uneinigkeiten zwiſchen ihnen 
zu geben. Unter dieſen Umftänden muß ich meine Anfit ausdrücken, daß, 
was auch immer die politiſche Berechtigung Brankreichs fein mag, Krieg zu 
erklären — und Niemand kann dieſe in Zweifel ziehen — weder Preußen 
noch Brankreich das moraliſche Recht haden, Krieg anzufangen, ohne Groß. 
britannien zu Rathe zu ziehen. Ich mochte wiſſen, od die königliche Regle⸗ 
rung bit den Höfen von Parts und Berlin diefe Anſicht vertreten hat, 
ob ſie die belden Regierungen an die großen Opfer un? Anſtrengungen 
erinnert hat, welche die Königin von England noch unlangſt gemacht dat, 
um den Feleden von Europa zu wahren. Ehe ich endige, möchte ich meine 
perſönliche Meinung ausdrücken, daß der Herrſcher irgend eines Landes, der 
zu dieſer Zeit den Frieden Europa's ſtört, die größte politiſche und morali- 
ſche Verantwortlichteit auf ſich ladet (Beifall), die je auf einen Menſchen 
gefallen iſt. Ich höre oberflächliche Bemerkungen über militäriſche Ueber⸗ 


raſchungen, die Eroberung von Hauptſtädten, den Glanz und die Geichwin- | 


digkeit, womit ſich allerlei Dinge ausführen ließen. So etwas gehört den 
vergangenen Zeiten an. Im vorigen Jahrhundert waren ſolche melodrama⸗ 
tiſche Kataſtrophen häufig und wirkſam; aber wir leben in einem anderen 
Zeitalter. Ein großes Land wie Frankreich oder wie Preußen kann durch 
ſolche Ereigniſſe am Ende nicht berührt werden; und der Herrſcher, der auf 
ſie baut, wird in dem Augenblicke der That finden, daß er gegen eine größere 
und mächtigere Macht als irgend welche militairiſche Schlachtreihe zu kämpfen 
haben wird, und das iſt die verletzte Meinung einer aufgeklärten Welt. 
(Beifall.) 

Nach Disraeli erhob ſich der Premierminiſter Gladſtone 


zur Beantwortung. Er ſagte: 

Ich werde nicht allen Bemerkungen des 
indem er natürlich eine größere Freiheit der Bewegung hat, als die Rath⸗ 
eber der Krone. Zugleich kann ich, in Bezug auf die nachdrucksvollen 

orte, womit er ir Rede ſchloß, die Anſicht der königlichen Regierung 
nicht verhehlen, daß auch ſie nichts findet in den aufgetauchten Umſtänden 
und Streitigkeiten, was in dem Urtheile und vor dem Gewiſſen der Welt 
einen Bruch des allgemeinen Friedens rechtfertigen könnte. (Beifall.) Was 
die Frage nach der Urſache des jetzigen bedrohlichen Zuſtandes betrifft, 
5 dürfte es wegen der amtlichen Wrantwortlich eit und wegen Fir 

ertreter bei den 15 5 Mächten im gegenwärtigen Augenblicke beſſer ſeir, 
auf jenen Punkt nicht zurückzukommen. Die andere Frage lautete, ob die 
königliche Regierung den zwei großen Staaten, die nun in einem Verkehr 
ſtehen, der den offenen Feindſeligkeiten ſehr nahe iſt, den beſonderen An⸗ 
derbe Großbritanniens, in Bezug auf ihre Streitigkeiten gehört zu werden, 
vorgeſtellt, eine Anerkennung ihres Rechtes, freundſchaftlichen Rath zu einer 
freundſchaftlichen Löſung anzubieten, von ihnen erhalten habe. Ich muß 


iche ehrenwerthen Herrn folgen, 


6 


einräumen, daß keiner von beiden Staaten die geringſte Ungeduld bei 


den Vorftellungen Großbritanniens oder die 0 Aoneigung gegen die 
Ausübung unſeres Rechtes auf freundſchaftliche Einmiſchung gezeigt oder 
uns die Nolhwendigkeit auferlegt hat, frühere Falle für die Begründung 
unſeres Rechtes anzuführen. Aber ich darf fagen, daß dieſer Anſpruch 
auf freunzſchaftliche Dienfte von Seiten irgend eines Staates der ziotlifirten 
Welt gegen irgend einen anderen Staat in Wirklichkeit durch einen großen 
europätf&en Akt neueſter Belt auf eine volkerrechtliche Crundlage geſtellt 
worden iſt, welcher gor keine Anzweiflung geſtattet. Ich meine natürlich 
das Protokoll der pariſer Konferenz von 1856, wodurch in feierlicher 
Weiſe in einer Verſammlung der Vertreter aller europätigen Großmächte 


es als die Pflicht jeder einzelnen dieſer Mächte, zum wenigſten als eine 


allgemeine Regel, anerkannt wurde, einen etwa entſtehenden Streit mit 


einem Nachbar irgend einer freundſchaſtlichen Entſcheldung vorzulegen, ehe 


zu dem letzten, traurigen und ſchrecklichen Mittel der Waffen gegriffen wählt. — Die Etats für die Jasanſtalt und die Waſſerwe 


werde. Was den gegenwärtigen Stand der Dinge angeht, ſo habe ich dem 


auſe nichts Bestimmtes agen; 
Sala n und Tease iz 
zen nicht günſtig geweſen. Doch iſt 
ep — Aar e ur für 19 8 
eit iſt nothwendige e nkt; : 
Bow, fie muß oh ſehr bald eintreten, — ae ee 
as, 
wird das Haus der Anſicht fein, daß die Zönigli i 
obliegende Verpflichtung erfüllt und zugleich dach Aber en dat Gaal 


aber leider iſt der 


den beiden Großmächten 

Unſere Wirkſam⸗ 

ere Pflicht fein 1 
0 


Ihnen vorzulegen, 
die 


was wir jetzt noch vorenthalten müſſen, 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 17. Juli. Am 14. d. M. hielt der Kai⸗ 
e Geſchwader eine Revue ab. 


ſer über das große praktiſch 
In Gegenwart Sr. Majeſtät lichtete das Geſchwader die Anker 
und es wurden darauf bei Kraſſnaja⸗Gorka Manöver ausgeführt, 
wobei die Fahrzeuge des zweiten Geſchwaders, die Monitors, die 
des erſten angriffen. Die Manöver endigten mit einem Einzel⸗ 
kampf zwiſchen der Fregatte „Pereſſwet“ und der Panzerfregatte 
„Sſewastopol“, worauf das Geſchwader der vorher getroffenen 
Beſtimmung gemäß nach Tranſund zurückkehrte. — Der Finanz⸗ 
miniſter begiebt ſich auf Urlaub nach dem Auslande; General 
Greig iſt mit ſeiner Vertretung beauftragt. Auch der Minifter 
Graf Bobrinski hat ſich mit Urlaub nach dem Auslande begeben. 
Seine Vertretung iſt dem General-Lientenant Baron Delwig 
übertragen. 

Warſchau, 20. Juli. Die in Petersburg während der 
Dauer der nationalen Ausſtellung tagende Verſammlung von 
ruſſiſchen Induſtriellen hat bereits mehrere die Hebung der 
ruſſiſchen Induſtrie bezweckende wichtige Deihläfle gefaßt. 
Unter dieſen Beſchlüſſen verdient eine Petition an die egierung 
Erwähnung, worin dieſelbe erſucht wird, dem ſeit einigen Jahren 
gänzlich vernachläſſigten Realſchulweſen im Intereſſe der In⸗ 
duſtrie eine beſondere Fürſorge zuzuwenden. Dieſe Petition wird 
von einem Organe der ruſſiſchen Tagespreſſe dringend unterſtützt. 
— Wiegroß der Mangel an ruſſiſchen Gelehrten iſt, beweiſt die 
Thatſache, daß an der, Univerfität Moskau gegenwärtig 19 und 
an der unlängſt errichteten Univerſität Odeſſe ſogar 21 Lehr⸗ 
ſtühle unbeſetzt find. Auch, an den übrigen ruſſiſchen Univer⸗ 
ſitäten macht ſich der ua >; an Proveſſoren und Dozenten mit 
jedem Jahr fühlbarer. — Wie man hört, if die hiefige Poli⸗ 
zeibehörde von ruſſiſchen Agenten in Paris benachrichtigt wor⸗ 
den, daß die Führer der polniſchen Emig ration bei 
haben, Emifjärenad) den ehemals polniſchen Sandestheilen zu ſenden, 
welche unter der polniſchen Bevölkerung eine Aufregung zu Gunſten 
Frankreichs hervorzurufen und Freiwillige für eine in Straßbur zu 
formirende pelniſhe Legion zu werben. In Folge dieſer Be. 
nachrichtigung ift die polizeiliche Ueberwachung des Fremden⸗ 
verkehrs längs der ganzen Weſt⸗ und Südgrenzen des König⸗ 
reichs Polen bedeutend geſchärft worden. — Mehrere am Auf⸗ 
ſtande von 1863 betheiligt geweſene ehemalige Studenten, denen 
auf Grund des kaiſerlichen Amneſtieerlaſſes von 1867 


die Rückkehr aus Rußland, wo ſie bisher internirt waren, in 


die Heimath geſtattet worden iſt, hatten ſich an den 
Statthalter Grafen Berz mit AR eu gewendet, 
ihnen die Erlaubniß der Immatrikulation bei der 
gen Univerfität zu ertheilen. Dies Geſuch ift, ungeachtet es 
vom Statthalter Grafen Berg befürwortet war, vom Miniſter 
der offentlichen Aufklärung abgeſchlagen worden. — Zur Regu⸗ 
lirung der mit jedem Jahr immer mehr verſandenden 
Weichſel, der Hauptverkehrzader des Königreichs Polen, iſt in 
dieſem Jahr von der Regierung die geringe Summe von 3800 
R. S. angewieſen worden. Die Regulirungsarbeiten, die bereits 
begonnen haben, werden in der Gegend von Pulawy ausgeführt. 
Die angekündigten Truppenmärſche haben bereits begonnen, 
rück find. Regimenter Infanterie von Wolhynien aus einge⸗ 
rückt ſind. 


— . — 
Cokales und Provinzielles. 


Poſen, 21. Juli. 


— Hr. v. Kirchbach, bisher Kommandeur der 9. Divi⸗ 


fion, iſt zum kom mandirenden General des 5. Armeecorpg 
ernannt worden. Ueber die Verwendung des Herrn General 
v. Steinmetz verlautet noch nichts Sicheres. Das Gerücht 
von dem betreffenden Perſonenwechſel im Generalkommando 
ſchwirrte ſchon ſeit einigen Tagen durch die Stadt, doch wollten 
wir ihm noch nicht Ausdruck geben, ſo lanze wir nicht die Be⸗ 
ſtätigung der Nachricht erhielten. Dieſe Beſtätigung liegt jetzt 
vor in einem an uns gerichteten Schreiben, unterzeichnet: „Der 
kommandirende General v. Kirchbach! — In dem er⸗ 
wih en ideen ede u Bolgenbes mitgetheilt: 
er Regierungsra err ar a 
denjenigen Soldaten ie 8 e . in et e — 


oder Fahne erbeutet oder nach dem Urtheile feiner Vorgeſetzt 
verdienſtliche Heldenthat ausübt, eine goldene Uhr 7 Mn, 


geſchenks nicht als paſſend erſcheinen, 
dafür die Summe un 100 Thirn. 


R 
der Punkt ſehr nahe, wo ſich die Lag“ 


chloſſen 


che Kanone 


ett 5 
Laſſen die Verhältniſſe reſp. die Charge des Soldaten dieſe Art des Uhren. = 
fo zahlt Pr. Regterungsrath Schuck 


— Stadtverordnneten-Berfammlung am 20. d. M. Anweſend 


find 19 Stadtverordnete. Dr. L. Jaffe bat angezeigt, daß er m 
Wochen verhindert ſei, den 5 4 Leizuwohben . * 1 5 
ſchieren die Herren B. 9. Aſch, R. Aſch, Breslauer, M. Czapekl, Feckert, 
Sarfey, Gerſiel, Dr. Hantke, Möge, Niixtowakt, R. Schmidt, Tſchuſchbe, 
Wegner, I. Wenzel. Magiftrat iſt vertreten durch den Bürgermeiſter 
Kohleis und die Stadträthe v. Cpleboweki, Herſe, Kaatz, Dr. Samter, 


Der Vorſizende Hr. Rechtsanwalt Pilet, theilt vor Eintritt in die 


Tagesordnung geſchäftlich mit, daß die königl. Regierung die Erhöhung des 
a e Zuſchlages zur Mahl- und Schlachtſteuer pro 1871 geneh⸗ 
migt habe. 

1 Der erſte Gegenſtand der Taget ordnung die Einführung der 
Bafierleitung in das ſtädtiſche Krankenhaus und bauliche 
Veranderungen in demſel ben betreffend, iſt der Baukommiffton 
zur Vorberathung übergeden worden. Da aber die 
Heckert liegt, der nicht erſchienen if, fo kann die Verſammlung in die Be⸗ 
rathung der Sache nicht eintreten und muß dieſelbe vertagen, fo fehr. auch 
feitens des Magiſtrats die Nothwendlgkeit einer ſchleunigen Erledigung, 
vornehmlich durch die gegenwärtigen Beitverhältniffe geboten, betont wird. 
— In die Abſchatz uüngs-Kommiſſton für die Stadt⸗Heuer⸗ 
Soztetäts⸗ Angelegenheiten wählt die Verſammlung aus der 3. 
und 4. Klaſſe der bei der Provinzial „Jeuerſozietät verſicherten Gebäude ⸗ 
beſitzer zum Mitgliede an Stelle des verſtorbenen Kaufmanns Domarackt 
den Stadijelretär a D. Zehe und zum Stellvertreter in Stelle des aus⸗ 
geſchiedenen Kaufmanns R. Aſch den Braueigner Reimann. — Als 
Schleds mann für das VII. Revier wird Hr. L. Berſtel 7 

rte 


pro 1870/71 find der Verſammlung zur Feſtſtellung zugegangen und von 
1 Belag: 


in 


ganze Piece bei Herrn 


Nr. 173. Donnerftag, 


EEE nen un 
ber Ilnanzkommiſſton vorberathen worden. Referent iſt Hr. S. Briske. 
Bei Gelegenheeit der Berathung und Feſtſtellung des Kämmereikaſſenetats 
für das laufende Jahr hatte die Verſammlung den Wunſch ausgeſprochen, 
es ſollen die nächſten Etats für die Gas- und Waſſerwerke auf 18 Monate 
aufgeſtellt werden, fo daß fie von da ab nicht mehr vom J. Jult normirt 
fa werden brauchen, ſondern gleich den andern Etats ein Kalenderjahr um 
aſſen. Die Direktion der Waſſerwerke wie der Magiſtrat haben ſich aus 
verſchiedenen Gründen gegen dieſe Aenderung des ugs erklärt und 
a er die bisherige Aufſtellung vom |. Juli dis 30. Juni beizubehal« 
ten. Auf Antrag der Finanzkommiſſton beläßt es auch die Verſammlung 
bei der bisherigen Emrichtung. Die Direktion der Gasanſtalt hat ferner 
im Einverſtandniß mit dem Magiſtrat eine Ermäßigung der Baspreiſe von 
2 Thlr. 10 Sgr. auf 2 Thlr. 5 Sgr pro 1000 Kubikfuß Gas beſchloſſen, 
eine Ermäßigung, die vom 1. Juli c. eintreten ſolle. Die Binanztommif- 
n aber beantragt, in Berückſichtigung des ſtarken Reſervefonds von 80,000 
blr. in Wertpapieren, welche vor 2 Wochen noch einen Kurswerth von 
ca. 68,000 Thir. hatten, und der nicht undedeutenden Ueberſchüſſe wegen 
bet der Verwaltung der Gasanßalt dem in der Stadt laut gewordenen 
Wunſche um 21000 Kuß der Gaspreiſe weitere Rechnung zu tragen und 
den Preis für 1000 Kubikfuß Gas auf 2 Thlr. zu ermäßigen. Die Ein- 
nahmen bei dieſer Poſtlion würden ſich alsdann noch um 4750 Thlr. nie⸗ 
driger ſtellen. Die Herren Mützel und S. Jaffe ſind prinzipiell auch 
5 eine weitere Ermäßigung der Gaspreiſe, erklären ſich aber unter den 
egigen Verhältniſſen dagegen. Hr. Mügel beantragt, jede Ermäßigung ab- 
zulehnen und den Preis von 2 Thlr. 10 Sgr. zu belaffen. Hr. S. Jaffe 
will elne 5 fofort nach Beendigung des Krieges eintreten laſſen. 
Hr. Stadtrath Dr Samter erſucht, über die vom Magiftrat vorgeſchlagene 
Ermäßigung hinauszugreifen. Für eine ſofortige Herabſetzung des Preiſes 
auf 2 Thle. dagegen plaidirt Hr. Anderſch. In der Abstimmung ver⸗ 
wirft die Verſammlung den Antrag der Finanz- Kommiſſton und nimmt 
den Magifiratsantuag auf e erg des Preiſeg um 5 Sgr. pro 
1000 Kubikfuß Gas an. Für die Beamten der Auftalt werden Gehalts. 
zulagen von 20—30 Thlr. bewilligt unter der Bedingung, daß die Weih⸗ 
nachtögratulationen wegfallen. Der Etat ſchließ in Einnahme und Ausgabe 
mit 101,200 Thlr. — Im Etat der Waſſerwerke werden nur Auefenlice 
Veränderungen vorgenommen; er wird in Einnahme und Ausgabe auf 
19,172 Thlr. feſtgeſetzt. — Der folgende Gegenſtand betrifft die Wahl 
eines beſoldeten Stadtraths bei dem bevorſtehenden Ablauf 
der Wahlperiode des Stadtraths Dr. Samte r. Die Verſammlung 
ſchreitet zur Wahl mittels Stimmzettel, und zwar werden 19 Stimmzettel 
abgegeben. Das Reſultat ergiebt die einſtimmige Wiederwahl des Stadt⸗ 
raths Dr. Samter für eine Wahlperiode von 12 Jahren. — In der 
Stadt⸗Schuldeputation läuft die Wahlperiode dreier Mitglieder, der 
Herren Bielefeld, Dr. Hantke und Janowicz, ab, die von der Ver⸗ 
ſammlung wieder gewählt werden. — Im folgenden Gegenſtande handelt 
es ſich um die Feſtſtellung des Mo dus über die Einquartirungs⸗ 
laft während der eingetretenen Mobilmachung. Magiſtrat hat 
an die Verſammlung ein Schreiben gerichtet, worin er darauf hinweiſt, daß 
vom 16. d. Mis, ab, als dem erſten Mobilmachungstage, das Geſetz vom 
11. Mai 1851 über die Kriegsleiſtungen in Anwendung kommt. Darnad) 
iſt die Einquartierung von den Kommunen als eine Gemeindelaſt ohne 
12 mie, zu tragen. Bei den früheren Mobilmachungen von 1859 und 
1806 wurde hier dieſer Pflicht durch Surren der ſelbſtſtändigen Ein⸗ 
wohnerſchaft zur Gewährung von Naturalquartier nach Verhälkniß des 
Einkommens genügt. Dieſe Einrichtung hat beide Male ſich als am 
meiſten in der Billigkeit liegend, am wenigſten dle Einwohnerſchaft belaſtend 
und beläſtigend und praktiſch am beſten ausführbar bewährt. Magiſtrat 
hat daher, von der Nothwendigkeit ſchleunigſter Entſchließung gedrängt, 
keinen Auſtand nehmen dürfen, vorlä fig für die erſten Tage der gegenwär⸗ 
tigen Mobilmachung nach dieſem Modus und unter allgemeiner Feſthaltung 
der früheren Skala zu verfahren; er hat deshalb die bereits publizirte An⸗ 
ordnung erlaſſen und erſucht die Verſammlung, auch für den weiteren mo» 
bilen Zuſtand dieſelben Grundſätze zu adoptiren und mit feiner Skala, bis 
— die Nothwendigkeit gg erfordern ſollte, ſich einverſtanden zu 
erklären. Herr Bielefeld, der über die Angelegenheit berichtet, ſpricht den 
ang aus, daß jedesmal bei der Einquartierung beide Stadttheile gleich» 
mäßlg belegt werden mögen. Im Uebrigen empfiehlt die Finanzkommiſſion 
der Verſammlung, dem vom Magiſtrat vorgeſchlagenen Modus vorläufi 
beizutreten. — Gegen dieſen Modus als dem allerungünſtigſten ſpricht ſich 
Herr Mützel aus und beantragt die Einführung des Modus, wie ihn an⸗ 
dere Städter angenommen und nach welchem Magiſtrat die geſammte Ein⸗ 
quartierung übernimmt und die Koften in baarem Gelde unker die Bürger 
vertheilt. Stadtrath Kaatz giebt zu bedenken, daß ſolch ein Modus der 
Stadt eine Schuldenlaft aufbürden würde, an der fie auh nach der Mobil⸗ 
machung ſchwer zu tragen hätte, und hofft, daß man früberen 
Klagen diesmal von vornherein wird abhelfen können. Herr S. Jaffé wünſcht 
eine möglichſt gel mäßige Vertheilung der Einquartirung unter die Bürger. 
Bürgermeiſter Kohleis giebt die Verſicherung, daß Alles geſchehen ſoll, 
um die Laſt nach * zu erleichtern. Hierauf wird der vom Ma⸗ 
giſtrat vorgeſchlagene Modus von der Verſammlung genehmigt. — Von den 
0 auf der Tagesordnung I ber; Gegenſtänden ad vom Magiſtrat zu⸗ 
rückgezogen worden: 1) Ankauf der Müller⸗Reich'ſchen Bude am Rathhauſe, 
2) Ankauf des Tieslerſchen Anbaues am Rathhauſe. — Ein Dringlichkeits⸗ 
antrag des Magiſtrats betrifft die Ergänzung der Kommiſſion zur 
Unterſtützung hilfsbedürftiger Familien einberufener Wehr⸗ 
männer. Der Kommiffion gehören nur noch drei Mitglieder an: die Herren 
Rentier Dahlke, Kaufmann Gakęezewski und Kaufmann Lißner; es 
werden daher neu in dieſelbe gewählt die Herren: Auktions⸗Kommiſſarius 
Rychlewski, Kaufmann 5 ski, Lieutenant Zeh und Rendant 
Haberlandt. — Einer Lehrer⸗Wittwe wird eine monatliche Unterſtützung 
von 5 Thlr. vom 1. Juli c. bis Ende d. J. gewährt. Andere perſönliche 
Angelegenheiten, die in geheimer Sitzung berathen werden ſollen, müſſen 
vertagt werden, weil die Verſammlung inzwiſchen beſchlußunfähig geworden 
iſt. Schluß um 6 Uhr Abends. 

— Militäriſches. Strahl, Fehr. v. Salis⸗Soglio, Sek.⸗ 
Lieut. von der 5. Art.⸗Brig in das 2. heſſ. Huſarenregiment Nr. 14; 
Mittelſtädt, Sek.⸗Lieut. vom 1. Pof. Jaf.⸗Regmt. Nr. 18, in das 1. 
Schleſ. Drag.⸗Regmt. Ne. 4, Mierzinski, Sek.⸗Lieut. vom 2. Poſ. 
Inf. Regmt. Nr. 19, als aggr. zum danndverſchen Drag.⸗Regmt. Nr. 16 
verſetzt. 

4 Zeitungs: Abonnements bei der Armee. Diejenigen unſerer 
Leſer, welche als Militärs oder Militärbeamte eingezogen worden find, 
und das Blatt bei den mobilen Beldpof-Anftalten neu beftellen wollen, 
machen wir darauf aufmerkſam, daß das General ⸗Poſt⸗Amt Folgendes be⸗ 
—.— hat: „Die Jeldpoſt⸗Anſtalten haben von den Militärs und Militär⸗ 

eamten Abonnements auf die im Zeitungs » Preis Courant bezeichneten 

Zeitungen anzunehmen, unter Erhebung der gewöhnlichen Pränumerationd- 
elder für die regelmäßige Abonnementeperſode, ſowie eine Couvertge ; 

ühr. Die im Norddeutſchen Poftgebiet erſcheinenden Zeitungen werden 

von den Selk poſt-Anftalten bei den Verlags- Poſt-Anſtalten beſtellt, und 
war unter Bezeichnung des Intereſſenten, fuͤr welchen die Zeitung beſtimmt 
15 Dieſe Bezeichnung hat ſich zu erſtrecken: auf die Angabe des Namens 
und Dienſtcharakters des en ſowie auf die Angade des Truppen 
theils, welchem der Intereſſent angehört, bezw. die Adminiſtrationsbranche, 
bei welcher derſelbe in Funktion iſt. Die außerhalb des Nordd Poſtgebtets 
erſcheinenden Zeitungen werden von den Beldpoftanftalten bei . 
Nor dd. Poſt-Anſtalt beftellt, welche dazu am geeignetſten erſcheint. Die 
Ueberſendung der von den Zeldpoſt⸗Anſtalten beſtellten Zeitungen erfolgt 
Seitens der Verlags Poſtanſtalten unter Couvert und unter der 
Adreſſe des Zeitungs⸗Intereſſenten. — Die Zeitungen, welche 
mehrmals täglich erſcheinen, LA — inſoweit die beſondere Gouver- 
tirung faltfindet — nur ein Mal an jedem Tage zur Abſendung. A 
— Folgende zeitgemäße Mahnung enthält die „Köln. Ztg.“: 


Bei allen ſtärkeren Kriſen im politiſchen und Verkehrsleben pflegt ſich eine 


mißtrauiſche Vorliebe für das Metallgeld, bei uns für das Silber cou ⸗ 
rant einzuſtellen. Dieſelde geht raſch vorüber, wenn nur Ruhr und Be. 
onnenheit die Oberhand behalten; greift aber die Unruhe anſteckend um 
10 und wird das eingenommene Stiber in erheblichen Beträgen dem Um 
laufe entzogen und eingeſperrt. dann breitet ſich eine drückende Geldklemme 
aus und erzeugt dann 12 Gefühl, vor welchem man ſich fürchtete. Wir 
bören, daß auch in Köln die öffentlichen Kaſſen noch vielfach um Silber 
eld bedrängt werden, fo daß diefelben, denen von Berlin Silber maſſen 
da zugeſendet wird, die Arbeit kaum bewältigen können. Wir müſſen 
unjeren Mitbürgern dringend anrathen, ſich nicht zu ängſtigen, nicht un- 
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nöthig Geld dem Umlaufe zu entziehen und namentlich unſerem Papier⸗ 
gelde nicht grundlos ihr bereitwilliges Vertrauen zu entziehen. 

— Brutalität. Geſtern Abend wollte ein hieſiger Kaufmann auf 
dem alten Markte einem unſerer Kolporteure ſeinen Pack Extrablätter, welche 
er vertheilte, entreißen. Als der Kolporteur ſich dagegen wehrte, ſchlug ihn 
der Kaufmann ins Geſicht, fo daß der Gemiß handelte blutete, und zerriß 
ihm noch die Extrablätter. Ein wirklich ſchöner Dank dafür, daß wir um« 
ſonſt Extrablätter ausgeben und unſere Leute der vermehrten Arbeit ſich 
unterziehen, fie auszutragen und zu vertbeilen. 

N HBentſchen, 18. Jul. [Ein Arzt! Theater.] Durch die Mo- 
bilmachung der Armee wird nuſerer Stadt und Umgegend unſer einziger 
Arzt, Dr. Volmer entzogen. Schon früher hat der hieſige Magiſtrat in 
öffentlichen Blättern die Niederlaſſung eines zweiten Arztes hierſelbſt gewünſcht 
und nun geht uns noch der eine, den wir hatten, verloren. Wir haben den 
dringenden Wunſch, daß ſich einer der abkömmlichen Aerzte hier niederlaſſe. — 
Seit 5 Wochen ſpielt hier eine Schauſpieler Geſellſchaft, unter Direktion 
eines Hrn. Pantau. Die Leiſtungen ſind zufriedenſtellend. 

+ Neuſtadt b. P., 19. Juli. [Zur Stimmung.] Geſtern Nachmittag 
trafen per Eſtafette von Neutomyel die Ordres für die Wehrmänner hieſiger 
Stadt und des Diſtrikts ein. Die betreffenden hieſigen Mannſchaften war⸗ 
teten nicht erſt ab, bis ihnen die Ordres zugeſchickt wurden, ſondern eilten in 
das Magiſtrats⸗Bureau, um fie daſelbſt in Empfang zu nehmen. Schon in 
der Nacht mußten viele von ihnen abreiſen und obſchon es an Abſchieds⸗Thrä⸗ 
nen dabei nicht fehlte, ſchieden ſie doch mit einem donnernden Hurrah! 
„Mit Gott für König und Vaterland“ war der Scheidegruß. — Heute fand 
die Geſtellung der Pferde aus Stadt und Diſtrikt ftatt, und morgen müſſen 
die für brauchbar befundenen Pferde der Kommiſſion in Neutomysl vorge 
führt werden. — Wie es heißt, werden ſowohl in den Kirchen als auch in 
den Synagogen Andachten abgehalten, und Gebete um Verleihung des Sieges 
verrichtet werden. 

— 4 — Wronke, 19. Juli. [ Volksgarten. Ku rioſum. 
Lehrerſtelle.] Sonntag wurde der von dem Hrn. Braueigner Adam 
eingerichtete neue Volksgarten mit einem Konzert, das von einer Militair⸗ 
kapelle ans Poſen ausgeführt wurde, eingeweihk. Das Feſt war, ungeachtet 
des ungünſtigen Wetters und der noch ungünftigeren Zeitumſtände, doch 
ziemlich zahlreich beſucht. — Man erzählt ſich hier von einem ergötzlichen Ku⸗ 
rioſum, das hier während einer Predigt vorfiel. Als nämlich neulich ein 
Kloſtergeiſtlicher vor der Kloſterkirche vor ſehr zahlreſchem Publikum predigte 
und u. A. auch die Trunkſucht geißelnd, im Redefluß die Frage that: „Und 
was wird getrunken?“ antworteten mehrere Landleute, ob aus Keckheit oder 
Einfalt, ſteht dahin, vernehmlich: „Wodki!“ (Fuſel). — Die zweite Lehrer 
ſtelle an der hieſigen kath. Schule hat ſeit einem Jahre dreimal ihren Jn⸗ 
haber gewechſelt. Vor einigen Tagen iſt ſie dem Lehrer Röhr aus Bleſen 
übertragen worden. 

H Chodzieſen, 18. Juli. [Strike. Ertrunken.J In der Steingut 
fabrik der Hrn. Walter und Müller hier, hatten alle Former die Arbeit ge⸗ 
kündigt, weil ihre Chefs Maſchinen einführen und das Arbeitslohn pro 
Stück herunterſetzen wollten. Die Strikenden, meiſt hier und im . — 
Dorfe Buczkowo angeſeſſen, hofften auch kei dem Gebrauche der Maſchine 
die früheren Preiſe zu erzwingen (fie verdienten monatlich bis 30 Thaler); 
doch die Fabrikbeſitzer wußten ſich Rath zu ſchaffen. Sie verſchrieben ſich 
aus Oeſterreich einige Arbeiter und beſchäftigten, bis die Lücke ausgefüllt war, 
bei Anfertigung der leichteren Stücke Mädchen und bei ſchwereren Stücken 
Tagelöhner. Die Striker ſahen ſich auf dieſe Weiſe arg getäuſcht und ſind 
nunmehr, da ſie Mitglieder des Gewerksvereins ſind, auf täglich 15 Sgr. 
angewieſen, die ſie aus 1115 Vereinskaſſe erhallen. Dieſe Wrterftügung wird 
jedoch mit dem Tage aufhören, wo den Strikern vom Verein die Vacanz 
einer Stelle angezeigt, reſp. ihnen eine ſolche Stelle überwieſen wird. — 
Am letzten Freitag ertrank ein Knabe im Alter von 16 Jahren im hieſigen 
Stadtſee, während er einem Mitbadenden feine Schwimmkunſt zeigen wollte. 
Er blieb im Schlamm des Schilfes ſtecken. Sein Begleiter, der Bäcker⸗ 
meiſter T., lief, als er das Unglück vernahm, ſchnurſtracks nach der faſt 7 
Meile entfernten Stadt zur Mutter des Verunglückten und theilte ihr das 
Vorgefallene mit, anſtatt auf der angrenzenden Wieſe die zahlreichen Arbeiter 
zu aviſiren, die den Verunglückten vielleicht noch hätten retten können. Erſt 
nach zwei Stunden wurde vermittelft requirirter Kähne die Leiche des Ver⸗ 
unglückten aufgefunden. 

X Wongrofviee, 18. Juli. [Wie man hier die Kriegsnach⸗ 
richten aufnimmt. Polniſches Theater.] Die ſeit einigen Tagen 
angeordnete Mobilmachung der ganzen Armee hat unſere Stadt in eine 
freudige Aufregung verſetzt. Namentlich hat das ritterliche Verfahren des 
Königs in Ems die Genugthuung aller Mitbürger, ſei es welcher Nationa⸗ 
lität es wolle, erregt. Die bereits geſtern und heute eingetroffenen Ordres 
ſind zum größten Theile vertheilt und man ſieht es den Militairpflichtigen 
an, mit welcher Luſt dieſelben dem Rufe Folge leiſten. In den nächſten 
Tagen findet auch die Geſtellung der Pferde aus dem ganzen Kreiſe ſtatt 
und man darf wohl annehmen, daß ſowohl Seitens der Beſitzer, als auch 
der bäuerlichen Wirthe nur das Beſte gebracht werden wird, umſomehr, als 
unſer Kreis durch feine Pferdezucht ſchon zu einiger Bedeutung gelangt ift, 
Alles iſt auf den Ausfall des Krieges geſpannt und ſieht mit Zuverſicht 
demſelben entgegen. — Die polnische heatergeſellſchaft des Hrn. Sztengel 
iſt vor einigen Tagen von hier nach Kulm übergeſiedelt. Ihre Einnahmen 
am hieſigen Orte An gut geweſen. Die Leiſtungen der Geſellſchaft waren 
vorzüglich. Am Tage der Abreiſe wurde der Geſellſchaft ein gemeinſchaft⸗ 
liches Abendeſſen gegeben, woran ſich ein Tanzvergnügen anſchloß. Beide 
Nationalitäten waren dabei vertreten. 


Staats- und Volkswirthſchafl. 

* Der „St.⸗Anz.“ ſchreibt: Ja der 1. Beilage der „Berl. 
Börſ. 3“ vom 18. Juli iſt die Nachricht enthalten, daß die Poſt 
zur Zeit keine rekommandirten Briefe nach Frankreich 
mehr annehme. Dieſe Anführung entbehrt der thatſächlichen 
Begründung, denn bis zur Stunde werden Briefpoftfendungen 
jeder Gattung, ja ſelbſt gewöhnliche Fahrpoſtſtücke zur Poſtbe⸗ 
förderung nach Frankreich nach wie vor zugelaſſen und nur 
Sendungen in baarem Gelde, Gold, Silber oder fonft mit 
deklarirtem Werthe nach Frankreich haben unter den obwal⸗ 
tenden Umſtänden von der poſtmäßigen Beförderung ausgeſchloſ⸗ 
ſen werden müſſen. 


En Bermiihten. 


* Berlin, 20. Juli. Heute in der Frühe um 3 Uhr if unfer be⸗ 
rühmter Mitbürger, der bekannte Augenarzt, Profeſſor Dr. v. Gräfe, im 
42. Lebensjahre ſanft entſchlafen. Kann die Nachricht nach den langen Reis 
den des Verſtorbenen nicht überraſchen, jo wird fie darum nicht minder in 
unſerer Stadt, in unſerem Vaterlande, ja weit über die Grenzen deſſelben 
hinaus die tiefſte Theilnahme hervorrufen. In Gräfe ift ulcht nur ein 
dahndrechender Selſt in der Wiſſenſchaft der Augenheilkunde, es tft auch 
ein edler Mann dahingegangen, der im wahren Sinne des Worts ein 
Opfer der Anſtrengungen für das Wohl feiner Mitmenſchen geworden iſt. 
Noch in feiner letzten Krankheit hat der B.rforbene mit ſchwindenden Kräf⸗ 
ten feine Hilfe geſpendet, ſowelt es möglich war. Sein Andenken wird in 
dauernden Ehren bleiben. 

* Sozialdemokratinnen. Im wiener Arbeiterprozeß tritt bekannt 
lich auch ein „Fräulein Sozialdemokrat“ auf, eine Erſcheinung, wie fie bei 
uns nur in der Perſon der erlauchten Gräfin Hatzfeldt vertreten iſt. Wien 
indeß hat mehr von dieſer Species aufzumeifen. Vor einigen Tagen ver⸗ 
ſammelten ſich, durch die Arbeiterin Juchs einberufen, im Hotel Iſchl zwei- 
hundert Sozialdemokratinnen, um über die Frage zu bebattiren, ob ſie einen 
Fach- oder einen Fortbildungsverein bilden ſollten. Die zur Vorfitzenden 
gewählte Einberuferin der Verſammlung eröffnete dieſelbe mit Bekanntgabe 
der Tagesordnung und erthellte zuerft das Wort an Brau Stransky, die 
für die Gründung eines Fortbildungs vereins einſteht und mit Pathos ſich 
äußert: „Mie Manufakturarbelterinnen, die mir jede an Mann an der 
Seite haben (Rufe: J no nit!), ſollten den andern Arbeiterinnen mit dem 
ſchönen Beifpiel vorangehen, mir ſollten was lernen, denn es glebt ja ſchon 
Studentinnen, Buchhalterinnen u. ſ. w. Und ui frog enk, meini Damen, 
kann a Frau mit aner geheimen Krankheit anſtändig zu an Mann gehen? 
(Wahr iſt's, richtig) Ja, no mehr; fetzt, wo mir ungebildet fein, kriegen 


u 


mir von unſeri Männer, wann fie in übler Laune aus der Fabrik kommen / 
die Schlag, die eigentlich für'n Fabrikannten beſtimmt waren (Stürmiſche 
Zuſtimmungsrufe); wann mir aber gebildet find, dann traut fi ka Mann, 
uns zu ſchlagen, dann kriegt a fo a roher Mann gar ka Madel! J bin 
alſo für an Forſbildungsvereln. Die zweite Rednerin, Frau Fuchs, ſpricht 
für einen Jachverein. „Denn“, meint fie, „was nutzt uns Bildung, wenn 
ma unfern Magen vor lauter Hunger zehn Meilen weit ſcheppern hört. 
(Bravo!) Wir brauchen Fachverein.“ Nun theilt ſich die Verſammlung 
in zwei Parteien: eine Stransky'ſche (Bildungsverein) und eine Fuchs 'ſche 
(Fachverein). Es entſteht nun ein wirres Geſchrei, der parlamentariſche 
Anſtand hört auf und man glaubt ſich auf den Naſchmarkt verſetzt. In 
dieſem Wirrwarr erſchien der Entwurf einer „Reſolution“ als Ruheſtifter. 
Die Reſolution ſtellt an die Fabrikanten die kategoriſche Forderung: Die 
Arbeitszeit allſogleich auf 10 Stunden herabzuſetzen und den Lohn um 20 
Prozent zu erhögen. Bei der Abſtimmung erhoben ſämmtliche Mädchen 
und Frauen beide Hände für dieſe Reſolution. — Nun ſollte der zweite 
Punkt der Tagesordnung, etwaige Anträge und Interpellationen, erledigt 
werden. Doch es kam nicht dazu, ſondern zu einer Erneuerung der kaum 
beigelegten Unruhe. Herr Fuchs ruft den Arbeiterinnen zu: „Frauen brau⸗ 
chen keine Sozialdemokratinnen zu fein.” Allgemeine Entrüſtung. Rufe: 
„A Lug is'. Mir fan Sozialdemokratinnen und keine Bodani's“ u. ſ. w. 
So endete die Verſammlung. 


— 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. Waſner in Pofen. 


Aufruf. - 
Unſere Brüder, ein tapferes Volk in Waffen, rüſten ſich in Begeiſte⸗ 
rung und freudigem Gottvertrauen zu dem ernſten Entſcheidungskampfe für 
Deutſczlands Ehre und Freiheit! Ihr Andern Alle, denen es nicht ver⸗ 
gönnt iſt, an dieſem Kampfe mit den Waffen in der Hand Theil zu neh⸗ 
men, ſeid, das wiſſen wir, in patriotiſcher Hingebung nicht minder bereit, 
für Euer Vaterland Euer Letztes herzugeben! An Euch ergeht daher die 
Bitte, den Beiftand, deſſen unſere im Felde verwundeten und erkrankten 
Krieger bedürfen werden, in umfaſſender Weiſe zu gewähren, und mit oft 
bewährter Opferfreudigkeit fon jetzt vorzubereiten. Der Geiſt, der 1813 
bis 18 5 unſere Väter durchdrang, und der 1864 und 1866 in ſchweren 
Zeiten erprobt if, er wird in wogender Eile durch alle deulſchen Herzen 
dringen, wenn Jeder von Euch ſich der Pflichten bewußt iſt, welche ein 
Volk beim Kampfe um den eigenen Heerd zu erfüllen hat. 
Vor Allem gilt es ſchnell und einig zu handeln! 

Wir fordern deshalb Alle diejenigen, welche die Zwecke unſers Vereins, 
fet es durch perſöaliche Dienſtleiſtung, ſei es durch Spenden von Geld und 
Naturalien zu fördern bereit ſind, hierdurch auf, ſchleunigſt den beſtehenden 
Provinzial, Kreis, oder Lokalvereinen unſers Hauptvereins beizutreten, 
oder an Octen, wo ſolche Vereine nicht beſtehen, unverzüglich deren Bil⸗ 
dung herbeizuführen. Die in zwei Kriegen befeſtigte Geſammt Organiſa⸗ 
tion unſeres Vereins, welcher im engſten Anſchluſſe an den Millitär-Inſpek⸗ 
teur für die freiwillige Krankenpflege thätig iſt, und kraft Allerhöchſter 
Ordre vom 12. Mat d. J. als deſſen bereites Zentralorgan zu fungiren 
hat, ſichert die einheitliche und zweckmäßige Verwendung der uns zur Ver⸗ 
fügung geſtellten Mittel, und die Verbindung mit den internationalen 
Vereinen aller Länder. 

Alle unſere Prodinzial⸗, Kreis- und Zweigvereine, ſowie die mit uns 
zu gem inſamer Thätigkeit verbundenen vaterländiſchen Frauenvereine er- 
ſuchen wir im Anſchluß an die Bekanntmachung des Deutſchen Zentral- 
komites vom 17. d. M. ergebenſt, ihre ſtatutenmäßige Wirkſamkeit nach 
allen Richtungen ſofort zu beginnen, und iusbeſondere auf die Bildung neuer 
Vereine an allen Octen ihres Bereiches, in denen ſolche bisher nicht vor ⸗ 
handen find, hinzuwirken. 

Unfer Bureau und unſer Zentral»Depot befindet ſich fort- 
an unter den Linden Nr. 12 hierſelbſt, und werden dort auch die 
Damen desvaterländiſchen Frauen⸗Vereins ihre Thätigkeit eröffnen. 

Dorthin ſind alle Sendungen an Geld, Briefen und Naturalien Ei 
— — Ueber die Geldſpenden wird in den öffentlichen Blättern quitt 
werden. € 

Wir bedürfen vor Allem zur Beſtreitung der erſten Ausgaben und 
ur Anſchaffung der nöthigſten Lazareth⸗Gegenſtände großer Geld⸗ 
tie deren bereitwillige Gewährung wir von der patriotiſchen Opfer⸗ 
freudigkeit unſerer Mitbürger erwarten. 

Demnächſt werden Verbandzeng, Charpie, alte und neue Lein⸗ 
wand, Matratzen, 1 und Aehnliches vorzugsweiſe gebraucht. 

Alle verehrlichen Redaktionen werden um Aufnahme dieſes Aufrufes 
Berlin, den 19. Juli 1870. 

Das Central⸗Komite 
des Preußiſchen Vereins zur Pflege im Felde verwundeter und 
erkrankter Krieger. 5 

v. Sydow, Wirkl. Geh. Rath, Vorſitzender. v. Wolff, Geh. Ober Reg. 
Rath, erſter Stellvertreter des Vorſitzenden. Graf v. Bismarck⸗Bohlen, 
General⸗Lieutenant und Kommandant, zweiter Stellvertreter des Vorſitzen⸗ 
den. Dr. Metzel, Geh. Reg.⸗Rath, erſter Schriftführer. Haß, Regierungs- 
Rath, zweiter Schriftführer. Bleichröder, Geh. Kommerzienrath, Schatz⸗ 
meiſter. Abeken, Wirkliche Geh. Legations⸗Rath. Graf von Behr⸗Negen⸗ 
dank, Regierungs Präſident zu Stralſund. R. Bergemann, Kommiſſions⸗Rath. 
Dr. Böger eg Leibarzt, General⸗Arzt des II. Armee⸗Corps. Dr. Brinkmann 
praktiſcher Arzt. Caspar, 8 von Decker, Geh. Ober⸗Hofbuch⸗ 
drucker. von Derenthall, General⸗Lieutenant z. D. Engelhard, Intendant 
des III. Armeecorps. Dr. Eſſe, Geh. Reg ⸗Rath und Charite-Direktor. 
Graf zu Eulenburg, Regierungs⸗Präſident zu Wiesbaden. Dr. Firmenich⸗ 
Richartz, Profeſſor. Freiherr von Geyr⸗Schweppenburg, General-Lieutenant 

D. von Gräfe, Geh. Regier.⸗Rath. von Gruner, Unterſtaatsſekretair z. D. 

r. Gurlt, Profeſſor. Baron von Haber. Hedemann, Geh. Reg Aath, 
Bürgermeiſter von Berlin. Heiſe, Geh. Ober⸗Regierungs⸗Rath und Eiſen⸗ 
bahn⸗Direktor zu Breslau. Dr. Hepke, Geh. Legations⸗Rath. von Hering, 
General⸗Lieutenant z. D. Dr. theol. Hoffmann, General-Enperintenbenk 
Dr. Houſſelle, Geh. Ober⸗Med.⸗Rath, Kommiſſar der königlichen Regierung. 
Jachmann, Vize⸗Admiral. Jacques, Banquier. Dr. theol. Koch, Dom⸗ 
kapitular zu Jaber born Dr. Krätzig, Wirklicher Geheimer Ober-Regier.- 
Rath und Miniſterial » Direktor. Dr. von Langenbeck, General-Arzt, 
Geh. Ober⸗Med.⸗Rath und Profeſſor. Dr. Löffler, General⸗Arzt. Lüde⸗ 
mann, Geh. und Ober⸗Reg.⸗Rath. Magnus, Geh. Reg.⸗Rath und Profeſſor. 
Mendelsſohn⸗Bartholdy, Geh. Kommerzien⸗Rath. Dr. theol. Namszanowsky, 
Biſchof von Agathapolis i. p., kath. Feldprobſt der Armee. von Peucker, 
General der Infanterie, Kommiſſar der Königlichen Regierung. Fürſt Bo⸗ 
guslaw Radziwill, General⸗Maj. Herzog v. Ratibor, General⸗Lieut. G. Rei⸗ 
mer, Buchhändl. und Stadtverordneter. Heinrich XIII., Prinz Reuß, Maj. im 
Regiment der Gardes du Corps. Ribbeck, Geh. Ober⸗Regierungs⸗Rath. Dr. 
Runkel, Privatgelehrter. v. Schweinitz, Geh. Ober⸗Regierungs⸗Rath. Dr. 
Steinberg, General⸗Arzt der Marine. Otto, regierender Graf zu Stolberg ⸗ 
Wernigerode, Ober-Präfident zu Hannover. Dr. theol. Thielen, evang. Feld⸗ 
—— der Armee. Freiherr v. Troſchke, General ⸗Lieutenant z. D. Verdrieß, 
Rittergutsbeſitzer. R. Wagner, Buchhändler. Dr. Wendt, Ober⸗Stabs⸗ und 
Regiments⸗Arzt, Kommiſſar der königlichen Regierung. Dr. Wichern, Ober⸗ 
Konſiſtorial⸗Rath. v. Wildenbruch, General⸗Major a. D. Wrede, Kom⸗ 

5 merzien⸗Rath. B 

Rogaſen, 16. Juli. In der Beilage zur „Poſener Zeitung“ Nr. 159 
zieht der Korrespondent 2 Rogaſen 8 Juli (Segen der Jeſuitenmiſſion) ge⸗ 
gen die Jeſuitenväter und die Jeſuitenmiſſion los, weil „der katholische 
Knecht Zurdyk, bei dem proteſtantiſchen Vorwerksbeſitzer Verch in Dienſt 
ftehend auf dem hieſigen Polizeibürean erſchien und ungefähr folgende Er⸗ 
klärung zu Protokoll nehmen ließ: „„In Veranlaſſung der Miſſion, welche 
jetzt abgehalten wird, bin ich zur hl. Beichte gegangen. Der Jeſuitenpater, 

em ich gebeichtet, hat erklärt, die Vergebung der Sünden könne mir nicht 
eher zu Theil werden, als bis ich den Dienſt bei einem Nichtkatholiken ver⸗ 
laſſen hätte. Auf meine Erklärung, augenblicklich könne ich das nicht aus⸗ 
führen, ohne gegen das 4 zu handeln und mich ftraffällig zu machen, 
hat er auch mich dann aufgefordert, mich an die Behörde zu wenden und 
von ihr zu verlangen, daß mein Dienſtverhältniß bei Verch aufgelöſt wird, 
damit ich der Gnade Gottes theilhaftig werden kann, die mir durch die hl. 
Sakramente geboten wird. Ich bitte alſo den p. Verch dazu anzuhalten, 
daß er mich aus dem Dienſt entläßt.?“ Ob aber die Angabe des Jurdyk 
wahr und begründet ſei? darum kümmerte ſich der Korrespondent nicht, im 
Gegentheil, anſtatt an der kompetenten Stelle, wie es eines rechten Mannes 


erſucht. — 


Pflicht iſt, über den betreffenden Fall Erkundigung einzuholen, fo hatte er würdiger Weiſe abweicht von den frechen Schmähungen, mit denen uns ski a. Mancheſter Rittergutsbeſ. v. Kraſteki a. . 
108 lie zu thun gehabt, als die wahrhaft ſegensreichen Wirkungen; der „Spaopnit katolicki“ in ſeiner letzten Name — bewirft. — | Diätare Bache Allen Ende u dieb 15 9 e gen. 
der Jeſuitenmiſſion nicht nur in Rogaſen, ſondern auch in unſerem ganzen Red. d. „Pos. Z.“. IE EEE Breslau, Intendanturkontr. Hechte a. @iefen, irthſch.⸗Inſp Rudeling a- 
Großherzogthum zu verdächtigen und zu verläumden. Dieſem unchriſtlichen 5 bd f 77 TE: 7 Neukramzig Landwehrlieut. Brabander a. Dammer. N 5 
Auftreten des Korrespondenken K erkläre ich und auf Grund der | rapden imäler HERWIG'S HOTZL DE ROME. Die Rittergutsbeſ. v. Petery a Kle⸗ 
Ne ch Vernehmung des Knechts Valentin Zurdyk im Beiſein zweier in Granit, Marmor und Sandſtein in größter Auswahl. parz, v. Goltſchlig a. Orlowo, Barth a Pawlowice, die Lieuten. Rocholl 
u. v. Lavergne a. Neuſtadt a. W., Frilſch o. Glogau, v. Hennigs a. Mi⸗ 


Dan dete pc e de der tende ber eiiem Seruftenpater, Jonbern var | ö u Seat a En 
aß derſelbe während der Miſſion nich nem Seju ater, er! & bf ; 3 1) itt td, Brockt a weidnitz, v. Waldo o. Züllichau, 
einem weltlichen Prieſter, den er für einen Miſſionär gehalten, gebeichtet, v0 Leuze. . eo 8 er v. Puſch a. Breslau Welpßal a. Heinrichswalde, 7 15 tan 
von demſelben abſolvirt worden, und das hl. i a le bat. | pro Id. Juß ſchon von 22 1/, Sgr. an, pinsky 6. Zincewo, Breudenfeldt a Kowlad, Ruh del u. Rock a. Elding, 
ii , , , f Stnteng, Beuel Sup. May 
tigung . e JJVV%V% hundert ver: | (e’nen,s, Aatbusg Bacon a. Dobeien fremd Gil’ Ber 
Di F g er a. - po· 


Nichtkatholik iſt — ſonſt dürfte folgerichtig Zurdyk ſeinen jetzigen Dienſt 5 l j Js 

del Bucher, 50 5 g ee a 5 2 75 a: 32 5 . 155 ſchiedenen Muſtern und in den verſchiedenſten Größen. theker Walter a. Sazan, Hoffmann a. Hirſchberz, Grieger a Jauer Prũ · 

dle Predigten der Jeſuitenväter anbelangt, jo wurden dieſelben mit heißer G uß zu Bauten mer u. Strauch a. Stegnig, Jaſp. Rohde a. Königsberg, Kfm. Arnzelm 
[4 u. Philipp a Berlin. . IR 


Begierde und mit der größten Aufmerkſamkeit von Katholiken, Proteſtanten, 1 

Jußen, Beamten und Zivilperſonen gehört und von allen dieſen Zuhörern als gußeiſerne Fenſter in hunderten von Muſtern, MYLIVS' HOTEL DE DBESDE. Die Rittergutsbeſ Mathes u. Fam 

wird gewiß keiner den ehrwürdigen Jeſuitenvätern Etwas vorzuwerfen haben Treppen, Balkongitter, Balkonträger, Conſolen, 4 Brzeſſyn Frau Schneider a. Proſchyn, v. Jaraczewekl a. Lelpe, Boas 
. Luſſowo, Baarth a. Modre, Silber a. Indowno, Kreisger⸗Rath Wol⸗ 


und am allerwenigſten, daß fie die Katholiken gegen Nichtkatholiken aufge | f = h 5 \ 
hetzt haben. Das übrige Geſchwätz des Korrespondenten richtet ſich ſelbſt Ae en Gartenmöbel, als: Stühle, Bänke. fert & Soldin die Oberſtabsarzte Dr. Behrens, Dr. Müller u. Stabsarzt 
und ich habe darüber auch kein Wort zu verlieren. er b ifche pro tt. 4—4 Ya Thlr., Roſſtäbe, pro Ztr. 2 Thlr, Dr. Schmidt a. Glogau, Kreisgerichtsrathin Werner a. Graudenz Frau 

X. Wojezynski, Probſt. 22½ —2 Thlr. 25 Sgr., ſowie alle in dieſes Fach einſchlagenden v. d. Kneſebeck a Franzensbad, O der- Reg. Ralh Dez a. Köslin, Gerichts. 


Obwohl wir ſelbſtverſtändlich unſerem Herrn Berichterſtatter ſelbſt die | Artikel. Auch übernehme bei Gitte : aſſeſſor Dr. Hayn a. Berlin, Rendant Lehmann a, Frauſtadt. 
Vertretung ſeiner Nachricht überlaſſen müßen, wollen wir hier doch bemerken, einſchließlich e ale ee rn e Aufftellung STERNS HOTEL DE L’EUROPE. 3” Rittergutsbeſ. ene ats 
0 > Tarce, Barangli a. Wreſchen, die Feldmagazinkonkr. Winowiez a. Kozmin, 


daß uns nicht recht klar erſichtlich iſt, was für eine „protofollariiche Vers 
nehmung“ das war, auf welche die Bertchtigung- Tich ſtützt. Was ſchließlich 
5 er von .eu e 9 lb den vage 1 a ftr 9 5 zu Dienſten. 
iderlegung der Behauptung, daß fie den religiöſen Frieden ſtöre 1 wer · S - Pant < E Ki — TILSNER’S HOTEL GARNI. Landwirt tetra 
den wir Gelegenheit nehmen, darauf zurückzukommen. Einſtweilen haben Poſen, Friedrichsſtr. 33. u u U Arzt Pr. Lüthauer a. Graz, Felbmagazin sa 5: es 
die Feld Prob ⸗Amtskontr. Vogelſang a. Torgau, Hildt a. Schroda, Feld 


wir dazu weder Zeit noch Raum. Indeſſen wollen wir noch anerkennen, * — — ne 
daß die Entgegnung des Herrn Probſtes, trotz einiger harten Ausdrücke ge⸗ | Angekommene Fremde vom 21. Juli. Wagazintontr. Oftromiez u. Nen ant Rysiekf a. Pfeſchen. Feldbacerkla ate. 
OEHMIGS HOTEL DE FRANCE. Seminarlehrer Pacht g. Königs⸗ Aſſiſtent Prausnitzer a. Hirſchberg, Krieger Fengler, die Seldzahlmfir. Talke, 


en unſeren Herrn Korrespondenten, eine durchaus gemeſſene und wohlan. 
tändige iſt. Das iſt die Sprache, welche wir verſtehen und welche in ſo berg i. Pr., Kanzlet-Inſpektor Trömsderf a. Kempen, Kaufm. Szarbinow. | Klegel u. Schorkelt a. Glogau Kommerzienrätbin Knopff a. Bromberg. 


e de dar Jen e 5 Anmeldungen zur Verſicherung der Bei Entnahme von Waaren nehme ausländiſche 
park, welcher für morgen Frei- Kriegsgefahr bei der Kaſſenſcheine in Zahlung. Eduard Stiller 1 


tag den 22. d. Mts., 7 Uhr, . 
am Kanonenplatz anberaumt iſt, I nF ip au Den Herren Bauunternehmern empfehlen wie 
dir wich en TONER Lebens Versicherungs Geſ ellſchaft unſere feuerſichern Stein-Dach Appen eignen 3818 


an der Reitbahn am 1 Leipzi und beſter Qualität, ſowohl in Tafeln (Bi 
b f ' (Bütten⸗Handpappen) 
Kubicki ſchen Garten nimmt entgegen 3 fi 2 I wie in Rollen, ferner engl. Unentölten Stein- 


Muſter, Zeichnungen ſowie Preiscourant ſtehen jederzeit J Bladnec a, Rothendurg, Thiele u Lazarethinſo. Hartung c! t 
1 5 1ederz Intend.⸗Kalk. Hehle a. Bnefen, die Lieut. — a. Sturm Ru Mac 


ee 32 Merken für den Fahr“ Poſen, den 48. Jul 1870. kohlentheer, Steinkohlenpech, Asphalt 
park jollen noch 28 Stangenpferde 8. A. Krueger Ul. Dachpap ennägel, ſowie die Ausführung ganzer 
in demſelben Termine angekauft Genen Agent 3 Pappbeda ungen in Aecord unter mehrjähriger 
werden. Friedrichsſtraße 32 a. Garantie der Haltbarkeit zu ſoliden Preiſen. 


Poſen, den 21. Juli 1870. 
Barge bei Buchwald, greis Sagan. 


Slͤtalling & Ziem. 
Dampfschiff fahrt 
zwischen Stettin u. N ewyork. 


In Folge der politischen Ereignisse ist die Dampfer -Verbin- 
dung zwischen Stettin und Newyork bis auf Weiteres eingestellt. 


5 ir 5 11 Auf dem Dom. Pruſim ſteht 
Der Magiſtrat Für Kurnik und die engliſche Belkin 80 lin 


2 Almgegend. v. The Wizard a. d. Sabral 


Bekanntmachung. ee | 
S m vorigen Kriege, ſo bin ich auch (S 
Höberer Unordnung zufolge ſoll die Lieferung] vährend der Dann ae —— (Schweſter von Sybille), 6 Jahr 
von 20 Mile Mauerzi geln I. zeip. 2. Klaſſe [bereit, die Famitten der zu den Bahnen einbe Ja, zu verkaufen. Die Stute 
zur Bertiafttuung der Garniſon. Back rei auffrufenen unsemittelten Reſerviſſen und Wehr⸗ eignet ſich für mittleres Gewicht 
dem Submiſſionswege vergeben werden. männer hieſiger Stadt und Umgegend ument-]|. a l 
Qual ficirte Lleferungslußige wollen ihreſgeltlich zu behandeln und wollen ſich diefelbenſiſt Mark gebaut, gut geritten, ſehr 
Sud miſſtons Offerten verfiegelt mit der Auf daher in Krankheitsfällen vertrauensvoll an fromm mit ruhigem Temperament 
und flotten Gängen. Durch ihre 


ſchrift: mich wenden. 
„Submiſſion auf Lieferung von Mauer] Auswärlige müßten mir natürlich das nö hige 


ziegeln“ Jub werk ftelen. Schnelligkeit für Adjutanten ge⸗ 
zu dem auf Ebenſo bin ich wiederum bereit, Geld und] 8 1 ge⸗ j 1 
Lozarethdedürfniſſe jeder Art für untere vr ſeignet. Stettin, den 19. Juli 1870. 


Dienſtag, den 26. d. M. 


bierzu angeſetzten Termine bis Vormittags 
10 Uhr in unferem Büreau abgeben. Die 
Lieferungs-Bedirgungen können ebendaſeloft 
bis zum Terminstage täglich während der 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Poſen, den 16. Juli 1870. 


Königliches Proviant-Amt. 


efanntmachung. 

Die Subhaſtation des der Frau Stanis⸗ 
lawa Philomena v. Kierska gehörigen 
Rittergutes Podſtolice iſt aufgeho en worden. 
Schroda, den 14. Juli 1870. 
Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Die hieſige evangeliſche 
Dfarrerſtelle 


mit welcher nach Abzug der an den bisherigen 
Parochus zu zahlenden Entſchädigung ein Ein. 
kommen von circa 850 bis 900 Thaler und 
freie Wohnung verbunden iſt, fol zum 1. DO 
tober c. beſetzt wetden. — Bewerbungen um 
dieſes Amt, welches die Verpflichtung zum 
Predigen in deutſcher und polniſcher Sprache 
mit ſich bringt, find dis zum 10. Auguſt c. 
an uns einzureichen. 2 
Stadt Königshütte, O.⸗S., 


den ‚17, Juli 1870. 
Der evangeliſche Gemeindefirchen- 
rath und das Repräſentanten⸗ 


Preis 70 Frd'r. * 
2 Holländer Voll- 
blut- Bullen, 


1¾ Jahr alt, ſprungfähig, von 
ſchönen Formen, und 

6 Holländer Vollblut⸗Ferſen, 
ebenfalls gut, in gleichem Alter, 
ſtehen auf dem Dom. Kaczlin 
bei Zirke zum Verkauf. 


wundeten oder ſonſt erkrankten Brüder im 
Felde in Empfang zu nehmen und weiter zu 
deför dern. 

Ich vertraue, daß die Gaben der helfenden 
Liede mir nicht minder reichlich zufließen wer 
den, als im letzten Kriege, und gede dabei noch 
zu bedenken, daß ſolche vlelleicht dem eigenen 
Manne, dem leiblichen Sohne, dem geliebten 
Bruder, dem lieben Verwandten oder Freund 
zum Segen gereichen werden. 


La Roche, 


praktiſcher Arzt- ze. 
in Kurnik. 


— ie 


in / und ½ Quartflafhen A 15, 20, 30 und 40 Sgr. 
Cuart empfiehlt Ra Sgr. per 


Hartwig Kantorowicz, 


Wronkerſtraße Nr. 6. 


unterleibe⸗Bruchleidenden 


iſt die Bruchſalbe von G. Sturzenegger in Herisau, Schwei 
ſehr zu empfehlen. Dieſelbe heilt ſelbſt ganz alte Brüche in den weite 
Fällen vollſtändig. (Gebrauchsanweiſung nebſt intereſſanten Zeugniſſen 
werden gratis abgegeben.) In Töpfen zu 1 Thlr. 20 Sgr echt zu be⸗ 
stehen ſowohl Her Sind N a durch die HH.: A. Günther 
zur Löwenapotheke, Jeruſalemerſtraße 16 in Verkin und St 
Mohr, Schmiedebrücke 55 in — ee 


. Veifekoffer, Negen⸗ 


ſmäntel. Neceſſafres, j- 
Iteppdecken, ſämmtliche Reiſe⸗Utenſilien 
Strohſäcke, 


= mern 


DEN 


fragen in der Expedition dieſes Blattes. 
Poſen, den 20. Juli. 


Do owo hat 
zum Verkauf 15 Stück fette 
jährige Rinder ſchweren 
Schlages. 


250 BE 


Maſthammel zu verkaufen Dom. 


Penſionäre finden unter foliden Bedin⸗ 
gungen liebevolle Aufnahme bei 
Joseph Fromm, 
Große Gerberſtr. 41. 


Die Cinplehung _ 
fremder Kafjen-Anweifungen 
und Banknoten 


ſämmtliche Plätze Deutſchlands beſorgt 


= Hugo Gerstel, 


empfiehlt in reichhaltigſter Aus⸗ 
wahl 


Julius Borck. | 


‚Sollegium. ere . Watrowo bei Wongrowiec. 
Goetz Ein Rappe bi Stute Arbeitswagen und Brltſchten 
Bür derte inke (a 332) von ſtarkem, kräftigem Bau, durchaus militair- Ul 0 | ma ung Vatan Söhnen hen genen, ſtehen zun 


fromm, und wenn auch alt, fo doch noch gut 
auf den Beinen und völlig geſund, iſt billig 
10 verkaufen. Desgleichen Pferdezusrüſtungs⸗ 

uͤcke und die Parade - Pferde -Ausrüſtung für 
ei en General. Nähers Mühlen ſtr. Nr. 15 
im Hofe im Büreau. 


Ein Paar Pferde 
zu vertaufen Graben Nr. 2. 


Ein Vaar Pferde 


empfehle ich mein großes Lager von 


Tabalispfeifen und 
Vauchrequiſtten. 
Charles Kaul, 


— Schloßſtraßenecke 4 
Sattel und Reitteug aller Gattungen em 
pftehlt zu mäßigen Preiſen 
J. Jasinski, Sattlermeifter, 
Breslauerftraße 20. 


Größte Auswahl! 
Billigſte Preiſe! 
Posen, Markt 63. 


Robert Schmidt. 


— 2 


J. Schneider. 
Zahnſchmerzen re immer zu 
vertreiben, felbft wenn die Zähne hohl und an- 
geſtockt ſind, ſie doch ſtehen een können, 
ohne verkittet oder plombirt zu werden, durch 

mein weltberühmtes Zahn mundwaſſer. 

E. Hiückstaedt in Berlin, 

Prinzenſtraße Nr. 37. 


Zu haben a Flaſche 5 Sgr. 
bei Frau Am. Wuttke 


Auktion. 


Im Auftrage des königl. Kreisgerichts werde 
ich Dienftag den 26. Juli, Morgens 
von 9 Uhr ab im Auktionslokale Magazin. 
ſtraße Nr. diverſe Schnittwaaren, als: 

wollene und baumwolle Kleiderſtoffe 

Kattune, wollene und kattune Tücher 

Tüll ꝛc., ſowie circa 20 Pfund Schief 


| Kopfpolſtet. 
g 


pulver 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Zah⸗ 


Reiſekoſſer 


lung verſteigern. 8 ſind zu verkaufen Berlinerſtraße 124... Rev ol ver. 
Königl. Auktions. Commiffariue en + i 2 1 1 W Er 

—— l Do g u verſchiedenen Größen in Poſen, Waſſerſtr. 8—9. 

ein Mohtengefchäft in unter vorthel Campagne Yferd, iche zu aber dla eu Nevolber fndlemapegt Berlinerſtraße 14. 5 


0. Bardfeld, 


Neueſtraße 4. 


(Volltluthengſt), 
militairfromm, dauerhaft und ſchnell, verkauft 
das Dom. Mitos tate bei Alt. Boyen. 


haften Bedingungen zu vermiethen und fofort 
zu übernehmen. Wo! zu erfahren in der 
Exped. dieſer Zeitung. 


A. Hoffmann, 


Büchſenmacher. 


Tellus) iſt vom 1. Oktober d. J. ab ein 
nit 15 Zimmern und Garten zu e ug, 


7 


Das Vaterland erwartet, daß alle Frauen bereit ſind Wichtig für Offiziere. ” Wiethſchaftsbeamter 


Ihre Pflicht zu thun! Hülfe zunüchſt an den Rhein zu Im Verlage von Ernst Reh - zum fofortigen Antritt geſucht. Gehalt bis 


Meine Verlobung mit Fräulein Delphine 
Rohnſtock, Tochter der verwittw. Frau Paſtor 
2 hierſelbſt beehre ich mich ergebenſt 

zuzeigen 


N 200 Thlr. Meldungen . 2. poste rest.] Schildderg, den 18. Juli 1870. 
ſen en. Die Königin Old in Boten, Wilpelmsplag Nr. I,] Zerkow. Feigs, Prediger. 
1 + (Hötel de Rome) erſchien ſoeben: Ein zuverläffiger. deutſcher Verwandten und Freunden mache ich ſtatt 


Elwine Berger, Marie Bielefeld, Bertha Jalle, Die Ausbildung und | Wirthſchaftsſchreiber, ez ae a. Weisung ne e weise 


Berlinerſtraße 33 Mühlenſtraße 15. Lindenftraße Ja. 3 poln. f ddr e e OFFEN dent a geb. Kaskel 
x 4 . fpr. verh. itiags 10 i 
Frau v. Jacoby, Marie v. Kraewel, Marie Schob, |&akfik der Franzöfifcjenlsre 1. msuR Strang in iemiergtome] Mc aaa eniounten worden I 
St. Martin. Glowno. 1 Breslauerſir. 39. dei Samter. Niepruſzewo, den 20. Juli 1870. 
Emmy v. Tiedemann, Emilie Wolkowitz, rmee. Beim Füflier-Batallion 3. Rieder ſchlefiſchen ... ' Schindowski. 
Wilhelmsplatz 14. Wilhelmsplatz 12. Nach den neueſten offt tellen Vorſcheiften dar Infanterie-Regtments Nr. 50. find noch Stellen. Heut Morgen um 2‘ Uhr wurde mein 
Samuel Jae, Naumann, Graf Unruh, Wegner, ee eee e e 4 e en ian aalen 
ilbei r. 10, f N 5. t 8 auſen gen. Wolff, Hauptmann un om · ſeſunden en glücklich entbunden. 
re eee eee e eee en gen. n 1 Behpru wu Marketender 


horn, den 20, Juli 1870. F. Menzel. 


Die heut Morgen 5 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Bertha geb, 
Tomska von einem kräftigen Madchen zeige 
ich hiermit ergebenſt an. 

Poſen, den 21. Juli 1840. 

J. Blumenthal. 


Auswärtige Familien -Wachrichten. 

Verlobungen. Frl. Henriette Wigand 
mit Hrn. Eduard v. Flottwell in Berlin, Frl. 
Auguſte Evers mit dem Kaufm. Exrnft Lejeune 
in Charlottenburg, Frl. Margarethe Breithaupt 
mit dem Lieut. v. Reichenbach in Havelberg, 
Frl. Marie Evler in Meſeritz, mit dem Kauf. 
mann Joh. Gärtner in Rom, Frl. Mathilde 
Dresler in Bad Ems mit dem Geh. Kabinets⸗ 
Sekretär Mießner in Berlin, Frl. Marie Brück⸗ 
ner mit dem Stabsarzt Dr. H. Eſchenbach in 
Meiningen, Frl. Cäcilia v. Schmiterlöw in 
Kolberg mit dem Grafen Kalling in Murs in 
Schweden. 

Verbindungen. Ober⸗Poſtſekretär Herm. 
Hüpfner mit Frl. Emma That in Berlin, 
Rektor A. Neuhaus in Alt⸗Tſchau mit Frl. 
Thusnelda Deutſchmann in Bienowitz, der 
Paſtor Berthold Mehlhoſe in Breitenfeld mit 
Frl. Meta Stumpf in Danzig, der se 
Otto Thiele in Hüddingen mil Frl. Anna 
nitz in Köslin. 

Geburten. Ein Sohn dem Prem.⸗Lieut. 
Hoffmann v. Waldau in Berlin, dem Paſtor 
Medenwaldt in Groß⸗Grünow, dem Major 
Grupe in Stettin, dem Lieut. Frhrn. v. d. 
Kneſebeck Milendonck in Merſeburg, dem Hrn. 
v. Blittersdorff in Holſtow, dem Hrn. v. Katze⸗ 
Waldau auf Schloß Waldau, dem Lieut. Frhrn. 
v. Eſebeck; eine Tochter dem Prem.⸗Licutenant 
v. Ploetz in Wuſter hauſen a D, dem Haupt⸗ 
mann Fihrn. v. Ende in Pleiſchwitz. 

Todesfälle. Frau Dr. Marie Kummerel 
in Berlin, Dr. phil. Wilh. Zimmermann in 
Bad Reinerz, verw. Frau Kantor Keil, geb. 
Michaelis in Potsdam, Hauptmann a. D. No. 
bert Weiſſig in Samter, Amtsrath C. F. Müller 
in Steinsdorf, Hr Karl v. Gröling in Liegnitz, 
Frau Ida v. Schwanenfeld, geb. v. d. Decken 
in Sartowitz, Frau Baumeifter Emma Wol⸗ 
ee geb. Vogel in Sudenburg bei Magde⸗ 
urg. 


Saiſon-Theater in Poſen. 

Donnerſtag den 21. Juli. Die relegirten 
Studenten. Luſtſpiel in 4 Aufzugen von 
Roderich 3 

Freſtag den 22. Juli bleibt die Bühne 
wegen Vorbereitung zu Berliner Woh⸗ 
nungsnoth geſchloſſen. 

Sonnabend en 23. Juli. Der Sonn⸗ 
wendhof. Volks⸗Schauſpiel in 5 Aufzügen 


von Moſenthal. 
Die Direktion. 
Carl Schaefer. 


Reſtauration Mullackshauſen. 


Heute Donnnerſtag ladet zum Abendbrot 
(junge Hühner ꝛc.) ergebenſt ein C. Vogt. 


r. 6. offen. Bewerber haben ſich dis Sonnabend 

Preis 15 Sgr. Mittag beim Kommandeur deſſelden, St. Mar- 

Jedem Offizier wird mit dieſer Schrift der tin Nr. 22 zu melden. Legitimationspapiere 

wichtige Vortheil geboten, ſich im Voraus] und eine Summe von mindeſtens 100 Thlrn. 
mit der Taktik bekaunt zu machen, ſind vorzuzeigen. 


welche ihm beim Feinde entgegen FRE: 
treten wird. Finne e das Buch auch“ Ein Laufburſche findet Annahme bei 


allen Denen empfohlen, die den gegenwärtigen Adolph Moral. 


Krieg mit Verftändniß verfolgen wollen. Zwei ordentliche Kutſcher werden verlangt 
lim Omnibus. Comptoir, Krämerſtr. 1. 


In der J. J. Heine ſchen Buchhandlung] _ - a 
Ein zuverläſſiger Beamter 


Markt 85 iſt zu bedeutend herabgeſetzten 
der Landwirthſchaft, militärfrei, 32 Jahr alt, 


Preifen zu haben: 
Witzleben, Heerweſen und verheirathet, poln., deutſch. Sprache, Correſp. 
mächtig allen Zweigen der Landwirthſchaft, 


Infanteriedienſt Buchführung, Polizeiverwaltung tüchtig, er⸗ 
der Königl. Preuß Armee. fahren, prakliſch, energiſch, gute Beugniffe durch 


f 1 1 j ‚ felb d 
Dienſt u. Notizkalender für ee dene ha, ht Haft eder ae 
Offiziere dei ſoliden Anſprüchen neue Stellung. Gef, 
aller Waffen für 1870. 


Offerten post. rest. W. W. 60. Goſtyn. 
2 A EEE 


P. Posen franco. 
Für gute Patrioten. 


War es noch nie verboten. 

Zu Eſſen beſten Kuchen, 

Der nur bei mir zu fuchen. 

Laſt Jetzt! den Muth nicht ſinken! 
Wir wollen nur Rheinwein trinken, 
Denn dald haben wir in Poſen, 
Biel’ gefangene Franzoſen. — 


S. Bamberg, 


Sapiehaplatz 7. Breslauerſtraße 21. 


Nathſchläge für die Hülfsvereine, 
die Anſchaffung und Verarbeitung von 
Hülfsmitteln für die Kriegs⸗Lazarethe 
; betreffend. 

Das beſte Material für Verbandsgegenſtände iſt alte, durch langen Gebrauch und 
vieles Waſchen weich gewordene Leinewand (Leinen und Drell). Aber auch gemiſchte 
und ganz baumwollene Stoffe wie Shirting, Stouts ıc., laſſen fi ſehr wohl für dieſe 
Zwecke verwenden. Von der größten Wichtigkeit iſt es, daß nur ganz reine Stücke in Ge. 
brauch genommen werden. Aus dieſem Grunde verwendet man in der Regel nur weiße 
Stoffe und müſſen alle Stücke, welche Schmutzflecken oder irgend einen beſonderen Geruch 
zeigen, mit kochendem Waſſer und Seife oder Lauge noch einmal durchgewaſchen werden, 
ehe man fir gebrauchen kann. Die Verbandsmittel, welche am häufigſten zur Anwen⸗ 
dung kommen, ſind folgende: 

Binden, aus alter Leinewand oder Baummollenfoffen. (Neue Leinewand taugt 
wegen ihrer Steifigkeit nicht zu Binden). Man reißt dieſelbe oder ſchneidet fie nach dem 
Faden und der Länge nach aus den am beſten erhaltenen Parthien großer Stücke (Bett: 
tüͤcher, Tiſchtücher 20) und muß ſich deßhalb bei Beſtimmung der Breite und sn. nach 
dem vorhandenen Stoffe richten. Bei einer Breite von 2 bis 4 Zoll können die Binden 
eine Länge von 4 bis zu 15 Ellen haben. Die Länge kann ſehr wohl durch Anſtücken mit 
Heckenſtich gewonnen werden, das Umſäumen der Ränder iſt unnütz, ebenſo das Annähen 
eines Bändchens am Ende. Das Ende jeder Binde muß mit einer Stednadel befeſligt 
werden, nicht mit einem Jaden; auch ift es zweckmäßig, die Länge der Binde nach Ellen 
mit Dinte auf das Ende zu notiren. Flauellbin den werden aus neuem feinen Flanell 
geriſſen und dürfen nicht geftüdt werden. Im Uebrigen von derſelben Breite und Länge 
wie die leinenen Binden. Gypsbinden, 8 Ellen lang und 2 bis 4 Zoll breit, aus neuer 
Juttergaze (York oder Bock) geſchnitten; fie dienen zur Anlegung des erhärtenden Gyps⸗ 
verbandes. 

2. Dreieckige Tücher, aus neuer oder gebrauchter, noch ſtarker Leinwand, Orell, 
Stouts ıc., zu Acmtüchern und verſchiedenen anderen Verbänden. Man ſchneidet fie je 2 
aus quadratiſchen Stücken, deren Seiten 3 bis 4 Fuß lang find. 

3. Compreſſen, viereckige Lappen aus alter weicher Leinewand oder Baumwolle, 
von 1 Fuß Breite und 1 bis 3 Fuß Länge. Zum Einſchlagen des warmen Verbandes 
(Cataplasmen) dienen Compreſſen von 3 Fuß im Quadrat, welche feine Löcher habe. dürfen. 
Zu Salbenläppchen gebraucht man ganz weiche Stücke Leinewand oder Shirting ver ⸗ 
ſchiedenſter Größe, in dle man mit einem Locheiſen zahlreiche Löcher ſchlägt Man kann 
dazu alſo ſchadhafte und durch öcherte Stücke und Fetzen verwenden, welche zu andern Zwecken 
nicht mehr zu gebrauchen ſind. 

4. Charpie. Dieſelbe wird aus reiner, recht alter und weicher Leinewand gemacht. 
Bei weitem am häuftzften wird gebraucht die krauſe Charpie; man zupft fie aus Stücken 
von der Form und Größe einer Spielkarte und wieft die ausgezogenen Fäden nach allen 

Richtungen durcheinander. Es iſt zweckmäßig, Baden von verſchiedener Feinheit nicht mit 
„einander zu vermiſchen und jede Sorte für ſich in ſauberes Papier zu verpacken. Viel ſel⸗ 
lener kommt die geordnete, lange oder glatte Charpie zur Anwendung. Man zupft die⸗ 
ſelbe aus 6-8 Zoll langen breiten Lappen, indem man die Fäden alle in einer Richtung 
legt. Nur mit ſorgfältig rein gewaſchenen und geſunden Fingern darf Charpie 

gezupft werden. Zeder Schmutz, welcher den Charpiefäden anhängt, und namentlich Be- 
ſchmutzung durch Eiter und ähnliche Abſonderungen kann dem Verwundeten verderblich 
werden. Auch die käufliche englifche Charpie ſowie die ſogenannte Gittercharpie ift 
für manche Fälle ein ſehr zweckmäßiges Verbandmaterial. 

5. Stecklaken oder Unterlagen, große Stücke alter Leinwand, am beſten ganze oder 
halbe recht weiche Betttücher, werden hel Schwerverwundeten viel verbraucht. 

6. Kiffenbühren, oder Kiſſenſäcke, 1-1 ½ Fuß breit, 2—3 Fuß lang, aus feſtem 
Leinen oder ſtarken daumwollenen Stoffen, an einem Ende offen; dieſelben werden erſt deim 
Gebrauche mit Haferſpreu gefüllt. Die Haferſpreu iſt meiſtens für geringen Preis oder 
unenegeltlich von den Landwirthen zu bekommen. 5 

7. Kopfuetze von Filet, aus groben baumwollenen Faden gehäkelt, mit einem Zug ⸗ 
bande am Rande, zum Verbinden der Kopfwunden. 
brauch 8. u. dieſelbe muß von ſehr guter Baumwolle gemacht und noch nicht ge- 

raucht ſein. 

9. Waſſerdichte Stoffe zu Unterlagen, zum Schutz der Beitwäſche und zum Be⸗ 
decken feuchter Umſchlage, als Wachstuch, Krankenleder (BSuttapercha⸗ Papier), Kautſchuk⸗ 
zeuge, gefirnißtes Seidenpapier und geſtrnißter Shirting. Die legtgenannten gefirnifiten 

toffe find für die Behandlung der Verwundeten jo außerordentlich nothwendig und dabei 
fo leicht und mit geringen Koſten berzuäellen, daß ich die Thatigkeit der Hülfsvereine ganz 
beſonders auf dieſen Gegenſtand binlenken möchte. Es ſind im vorigen Kriege von dem 
biefigen Central Hülfsvereine viele Tauſende von Bogen gefirnißten Seidenpapiers und viele 
underte von Ellen geftenißten Shirtings verabreicht worden und die Nachfrage wurde 
immer größer, je länger der Krieg dauerte. Ein guter Firniß für dieſen Zweck wird da» 
durch bereitet, daß man in 1 Pfund kochenden Leinölfieniß 1 Loth weißes Wachs auflöf 
und nach Erkalten der Maſſe 2 Loth Siccatio hinzurührt. Mittels eines großen Maler. 
pinſels beſtreicht man das Seidenpapier einmal und hängt es dann auf feine Fäden in 
einem luftigen Raume auf. In 21—48 Stunden iſt der Fieniß trocken. Beim Shirting 
muß das Befreichen 3 Mal in 24ftündigen Zwiſchenräumen miederbolt werden. Friſch⸗ 
Beftenißte Stoffe in größerer Menge zuſammenzupacken, ehe fie ganz trocken geworden find, 
ft gefährlich, weil fie ſich erhitzen können. Auch kleben die Flächen dann leicht feſt an- 
einander. Es empfiehlt ſich, die verſchiedenen Gegenſtände ſo zu verpacken, daß gleich⸗ 
artige zuſammen bleiben und auf jedem Padete die Bezeichnung des Gegenſtandes mit 
etwaigen kurzen Erläuterungen, die Anzahl Stücke ꝛc. anzugeben, damit man vor dem 
Weiterſenden ‘9 nicht erſt durch Oeffnen der Packete von ihrem Inhalte zu überzeugen 
raucht. Außer dieſen Verbandsmitteln werden in allen Krlegslazarethen folgende Gegen ⸗ 
Rände ſtets willkommen fein, welche aber unter Aufſicht eines Arztes und von einem tüd- 
tigen und zuverläſſigen Jaſtrumentenmacher hergeſtellt fein müſſen. 

10. Schwämme von allen Größen, forgfältig ausgeklopft und gereinigt, zum Ge⸗ 
brauch bei Operationen. 

11. Eisbeutel von vulkaniſirtem Kautſchuk. 

12. Waſſerkiſſen und Luftkiſſen von vulkaniſirtem Kaulſchuk. Die großen vier⸗ 
eckigen find den runden kranzförmigen bei weitem vorzuziehen. 

13, Unterbindungsfäden, zum Gebrauch bei Amputationen, aus ungebleichter 
chineſiſcher Seide Nr. 3, einen Fuß lang, gut gewichſt in Päckchen von 25 Stück. 

14. Wunddouchen (Irrtgatoren) von Blech mit claftiſchem Schlauch und Zinkſpitze; 
dazu Anſätze von vulkaniſirtem Kautſchuk zum Einführen in die Schußkanäle. 

15. Eiterbecken, nierenförmig und von verſchiedenen Größen, von Meſſing oder 
verzinntem Eiſenblech. 

16. Badewannen von Zinkblech für Arme und Beine. 

17. Chloroform» Apparate einfacher Konſtruktion mit Zungenzange. 

18. Gypokaſten von Blech, gefüllt mit gutem, vorher geprüftem Gyps und einge 
gypſten Gazebinden, und luftdicht verſchloſſen. 

19. Beſtecke zum Aufſchneiden des Gyps verbandes, eine Gypsſcheere und ein Gyps⸗ 
meſſer enthaltend. 


Zur Beachtung. 


In Berüdfidtigung der mangelnden Beauf- 
ſichtigung event. Führung der Wirthſchaften, 
bietet ein erfahrener älterer Landwirth, feine 
Dienſtleiſtung als Inſpector; für die Dauer 
der Kriegszeſt auf Gütern unweit Poſens an 
Adreſſe: F. B. poste restante Buk. 


Ars 


Ein junger Mann, der Bud; 
eee ee. führung u. Correſpondenz mächtig, 
Ftiſce felte Danziger Speckflundern kann noch einige Stunden des Tages 
3 FF" Beſchäftigung annehmen. Gefl. 
Die bis jetzt von Herrn Oberſt Flöckher 
bier, Wilhelmsſtr. 17, 2. Etage, innegehabte 
Wohnung iſt vom 1. Oktober c. anderweitig 
zu vermietden. Näheres I. Etage. 


Ein. auf Wunſch auch zwei möbl. Zimmer 
find Halbdorſſtr. 2, I. Etage, zu vermiethen 


pedition zu übergeben. 


1 Brenner, 1 Oekonom, 
frei vom Milit., deutſch u. poln. ſprech., ſuchen 
Stell. Anfrag. unt. E. H. post. rest. Oberſitzko. 


Ein Landwirth 


nahe den Dreißigern, dem gute Empfehlungen 
ur Seite ſtehen und ſchon einige Jahre felbft- 
tändig gewirthſchaftet hat, unverheirathet, 
militairfrei, evangeliſch, der polniſchen Sprache 
vollkommen mächtig, ſucht gleich oder ſpäter 
eine ſelbſtſtändige Stellung als Inſpector oder 
Adminiſtrator. 

Zuſchriften werden unter G. M. poste 
rest. Buk bei Poſen erbeten. 


Ein Dekonom 


mit guten Zeugniſſen u. Empfehlungen wünſcht 
von gleich eine Stelle auf größerem Gute, wo 
Brennerei⸗Wirthſchaft iſt. Näheres Wilhelms 
platz 10 bei Grabowski. 


Für Landwirthe. 


Ich din gern bereit, eine Stelle als Ad. 
miniſtrator oder zur Vertretung der Herrſchaft 
ſelbſt anzunehmen, die durch die Mobilmachung 
frei geworden ift. 

C. ©. Expedition der Poſener Zeitung. 


en 


Bitterlich, ar Gerberſtr. 21. 


Einen Primaner oder auch Secunda⸗ 
ner, unter deſſen -Auffiht 2 Knaben die 
Schularbeiten anfertigen ſollen, wünſcht 

Dr. Philipp Werner. 


Mehrere tüchtige Arbeiter 


ſowie ein Faufburſche werden 


verlangt von 
W. Decker & Co. 


Ein Lehrling 


kann ſofort placirt werden in der Kolonial- 
Waaren⸗Handlung von 


Max Baer, nur 83 


Volksgarten. 


Heute Donnerſtag den 21. Juli 


Großes Konzert 
Vorſtellung. 


Geſang Komit — Gymuaſtik ꝛc. 
Entrée an der Kaſſe 5 Sgr. Tagesbillets 
3 Sgr. Anfang 7 Uhr. 
Enil Tasıber, 


Lamberts Garten. 


Donnerſtag den 21. Juli. 
Großes 


Wilitair-Concert 


Anfang 7 Uhr. Entree 1 Sgr. 
Wagener. 


Einen Lehrling zum ſofor⸗ 
tigen emteitt und einen Commis 


zum 1. Oktober c., Sede moiaife, 
ſucht die Eiſenhandlung 


David Reisner, 
6% %% Schrimm. 


Ein unverheiratheter, militärfreier Müh⸗ 
lenwerkführer mit guten Zeugniſſen verſe 
ben, ſucht ſofort oder vom 1. Auguſt c. in 
einer Waſſer⸗ oder Dampfmühle eine Stelle. 
Adreſſe wird erbeten unter Chiffre L. K. 
Nr. 21 poste rese. Gneſen. 


Jamilien⸗Nachrichten. 


Die Verlobung unſerer Tochter Regina 
mit dem Kaufmann Herrn Willibald Hen⸗ 
ſchel aus Breslau beehren wir uns ſtatt jeder 
deſonderen Me dung Freunden u. Verwandten 
hiermit anzuzeigen. 

Poſen den 20. Juli 1870. 

Magnus Czapski 
und Frau. 


Regina Fzaps ka, 
Willibald Heuſchel, 


Einen Laufburſchen 
ſucht Julius Borck. 


Für das Dominium Polrzunowo 
bet Schotten wird zum ſofortigen Antritt ein 
zuverläffiger 


Wirthſchafts⸗Inſpektor 


geſucht. Gehalt 120 Thlr. Wer ein gutes und kaltes Glas Bier trin- 
20. Schienen, Beinladen Lagerungsapparate verſchiedenſter Art, aber nach] Ein folider umſichtiger Wüllergefelle, der 2 Posen Verlobte. resten ten will, der klemme zu 
zweckmäßigen und bewährten Muſtern gearbeitet. ſelbſtſtändig zu arbeiten befähigt iſt, findet|. 2 5 


21. Einfache Verbindtaſchen für Wärter und Gehülfen, eine gute Scheere und 
2 Pincetten enthaltend. 
22. Schieberpincetten, Kornzangen, Kugelzangen. 
23. Käſtchen mit Meſſern verſchledenſter Größe. 
24. Etuis mit Heftnadeln und guter gewichſter Seide. 
| 25. Pravazſche Spritzen für ſudcutane Injektionen. 
| 


Marcus, 
Waſſerſtraße Nr. 14. 


— 


Schluß 3. Auguſt. 
Glas⸗Photographien⸗ 


zegen guten Lohn ſofort Stellung bei dem Die Verlobung unſerer einzigen Tocht 
Müblenpäßter Weichert in Ominst bei] Eliſe mit dem Rittergutsyädler Be a 
Poſen. ae —— ine une 3 
3 unverheirathet, d Regts. Nr. errn beehre 
Ein Gärtner, fo g Bann, ie 8 bierdurch gen anzuzeigen, ’ 
8 6 bei Poſen. ſczynek, den 18. 970. 
22 — en L. Czwalina und Frau. 


Ein Lehrling 


Krämerſtr. 5, if ein Laden nebſt e | Reue Str. 4, cin gut möbl. Zimmer zu 


und eine Wohnung von 3 Zimmern nebf vermiethen. Näheres bei 


Meine Verlobung mit Frl. Eliſe Czwa 
Küche und Zubehör vom 1. Oktober e zu ©. Bardfeld. moſaiſch, ſuche für mein Cigarrengeſchäft, Lina, einzigen Tochter des Gutsbefigers Hm. Kunſt⸗Ausſtellung 
vermiethen. — ̃ — — len gros, zum baldigen Antritt oder zum J.]Czwalina zu Pyſzezynek erlaube ich mir in Lamberts Garten. 2000 Bilder. 
Poſen im Juli 1870. Eine Wohnung beſtehend aus 2 Stuben, Septbr. Selbſtgeſchriebene Offerten werden hierdurch ergebenft a zuzeigen. Täglich geöffnet früh 10 bis Abends 9. 


Friedrichs hof, den 18. Juli 1870. 


Entree 7½ Sgr. 6 Billets 1 0 
L. Wirth. t — 


Billet⸗ Verkauf in der Bio bei Hrn. Char 
e 4. 


1 Kü d 4 „Büttel i b 
Heinrich Rosenthal, Inn int = Dit. d. J. 15 v. Nat. vga, den 14. Juli 1870, ie 
2 les Kaul, Schloßſtraß 


Verwalter der A. Fürfuſchen Konkurs maſſe.] Markt- u. Büttelſtr. Ecke 44 2 Tr. v. 9 b. 2 u. M. Herrmann Hannach, 


— —v—-— — 


Pörſen⸗Teſegramme. 


Sept. 13, Okt. pr. 10,000 Litres (in Rt. und Sgr.) 14. —. — Hafer 
Petroleum loko 71. — Staatsbahn 165. 
Amerikaner 81. — Oeſterr. 


Fondsſtimmung: ſehr feſt. Bei großer Kaufluſt mehr Kaſſageſchäft, als in 
den letzten Tagen. 


Pörſe zu Pofen 
am 21. Juli 1870. 
Poſener 4%j neue Pfandbriefe 71 Sd, do. Rentenbriefe 
711 S5. do. 5% Stadtoblüg. —, vols. Bantut, 70 Br, Rumänler —. 
Amtlicher Bericht.] Roggen Ip, 25 pr. Scheffel un 2000 Pfd.] 
etündigt 50 Wiſpel. vr. Juli 393, Suli-Muguf 393, Auguſt⸗Sept. 42 
Bept. Oln 447, Herbft 444 Okt.-Nov. —. 

Spiritus E. 100 Quart = 8000 %, Tralles] (mit Saß) pr. Juli 
123, August 13, Sept. 184, Okt. —. 

2 . Wetter: bewölkt. Rogers: behauptet. 
Sekündigt 50 Wiſpel. pr. 89 Go, 40 Br., Juli⸗Auguſt do, Auguſt⸗ 
Sept. 42 bz., Sept.Okt. 444 bz., Br. u. Gd. 

Epiritus: pr. Jul 125 63. August 127 —13 bz. u. Br., Sept. 134 
bi. u. Gd., Okt. —. 


Produkten - Börfe. 


ie verfallen und wenn hier ein Verkauf, dort ein Ankauf erfirebt wird, fo 
fh ſtets als Zweck die Abwickelung früher eingeleiteter Geſchäfte erkennbar. 


8 


bi. — erb en per 
aare 4450 Rt. nach Qual. 
Ioto 2 . 100 Pfd. ohne , per dieſen Monat 134 Br., Zul ugaft 


kt. 1 
leum taffin. Sadat Vis) Pt. Tit. al Bl: Tate 5 
fen Monat 7% Rt. bz., Juli⸗Auguſt 71 Br, Sept.⸗Okt. 74— 
% loko ohne Faß 134—1 Ri. dz, ab Speicher 131— 4 bz. loko 
per dieſen Monat 13 bz. 


& 
100 % = 10,000 % mit Faß 16 Mt. 15 Sgr. d5., April-Mat 16 Mt. 20 Ser. 
Br., 16 Rt. 15 Sge. Gd. — Mehl. Weigenmehl Nr. 0 4441 Rt. Kr 0 
u 1 44—4 Rt. Roggenmehl Rr. 3K Rt., Nr. O u. 1 35 —3 Rt. pro 


Roggenmegl Kr. 0 u. 1 pro Etr unverſt. intl. 


Wind: NW. — Weizen lebhaft gehandelt 2 beſſeren Preiſen, 5 2125 Pfd. 

6 6567 Rt, 
fd. gelber per Juli und Juli-Auguft 
d., Sept.-Olt 70, 71, 70, 70% b., 


a 33434 5 
ebſen p. 2250 Pfd. lolo Sete K. 4 E., Koc 


zen gen SGerſte Erbſen 
5466 40—45 32—36 30—33 4450 Kt. 

Heu 12420 Sgr., Stroh 7—8 Rt., Kartoffeln 16—19 Rt. 
— Rüböl fill, loko 13 Rt. Br., Juli 121 Br., Sept.⸗Okt. 121 Br. — 
Spiritus behauptet, loko ohne Faß 144 bz., mit leihw. Geb. 15 bz., Juli 
und Auguft-Sept. 14 bz. u. Br., Sept. 14,5 — — Angemeldet: 200 W. 
Roggen. — Regultrungspreife: Weizen 67 Rt., Roggen 45 Rt., Rüböl 
121 At, Spiritus 14 Rt. — Petroleum feſt, loko 7 Rt. Br. pr. Sept. 
Okt. 3 Br. (Off -8) 

Bromberg, 20. Juli Wind NW. Witterung: bewölkt. Morgens 
16° +. Mittags 20 . Sämmtliche Getreide ⸗Artikel und Delfaaten ganz 
geſchäftslos. — Spiritus ohne Handel. (Bromb. Ztg.) 


Waſſerſtand der Warthe. 
Voſen, am > Juli 1870, Vormittags 8 Uhr, 1 Buß gan 


Preis-Oourant 
der Mühlen: Anminiftration zu Bromberg 
vom 11. Jui 1870. 
Unverfteuert, Verſteuert, 
Benennung der Fabrikate. pr. 100 „pr. 100 Pfd. 
T Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf 
Weizen ⸗Mehl Rr. J. 12 — [613 — 
7 R 4428 — 6 = 
5 r een i ES 
Sie 1122 — 122 — 
FFF 1 6 — 1 614 — 
Roggen⸗Mehl Rr J. 42 — 49 — 
eee ee 822 —- 8388 
Gemengt GReyt"(Hausbaden) En 24 4A 
P r 2 | 24 ll 
AR SEE een. tn 1122 — [1422 — 
PPP... La inn 
D 7 6 — 719 — 
5 P 8516 — 1 85 2 — 
o FEN 88 — 438 — 
BE Re: ll ee er eh 4111-1 428 — 
CCC 4 —— 1 4113 — 
r B 216 1(ñ Bel 
ain! rn 5 ıı8]|—-| ılıs] — 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


Poſener Marktbericht vom 20. Juli 1870. 


Preis. \ 
Höchſter | Mittlerer Niedrigſter 
Z IN ALA 
Weizen fein, der Scheffel zu 84 Pfund — ————— — 
* mittel — * . 2 . 
ordinair a ne —————— Be 
Roggen, fein . 80 — 1 —— — — = 
mittel . * ——— 12 
9 ordinair . . — — ——————— 
Sroße Gerſte . 74 — BEER, DER [= 2 
Kleine . FE „ 
nd . 50 11 6.— ı 5 —| U 3 — 
ocherbſen . 90 lin 
Buttererbfen . . P Zee Bene 
Binter-Rübfen . 74 I 
0 Raps * . * — ——1— — —1— — — 
Sommer⸗Rübſen — 2 
Raps Tr . 
Buchweizen . 70 —— —!-| 1-1] | 
Kartoffeln 100 — 25 — — 23 — — 22 
Wicken . 90 — 1 — _ 1-1 — 
Lupinen, gelbe . 90 =) ee 
blaue D . ö 1 
Rother Klee, der Centner zu 100 Pfund! ———(——l—(—— 
Weißer . 1 — ————1— —1— 


ö Die Markt⸗Kommiſſion. 


Telegramme. 


Berlin, 21. Juli, Vormittags 11 Uhr 35 Min. Im 
Reichstag zeigte Simſon an, daß er ein Telegramm aus Saint 
Louis erhalten habe, wonach die dortigen Deutſchen in einer 
Adreſſe an das deutſche Volk ihre Zuſtimmung zum National? 
kampf ausſprechen, welcher die Freiheit und Einheit Deutſchlands 
beſiegeln werde. Gleichzeitig wird eine Million Dollars für 
Invaliden und für die Wittwen und Waiſen der Gefallenen 
überwieſen. Der Präfident wird die Adreſſe drucken und ver⸗ 
theilen laſſen. — Die Kreditvorlage wurde in dritter Leſung mit 
allen gegen 2 Stimmen angenommen. Das Geſetz, betreffend 
die Wirkſamkeit der §§. 17. und 20. des Bundesindigenatz⸗ 
Geſetzes wird in dritter Leſung ohne Debatte angenommen, 
ebenſo das Geſetz, betreffend das Zivilverfahren gegen Militärs und 
das Darlehnskaſſengeſetz in erſter und zweiter Leſung. Schluß 
der Sitzung 10 ½ Uhr; nächſte Sitzung 12 Uhr. 

Berlin, 21. Juli. Der Reichstag nahm definitiv das 
Darlehnskaſſengeſetz, dann ein Geſetz wegen Prorogation (Ver⸗ 
längerung) des Reichstags bis zum 31. Dezember 1870 in er⸗ 
ſter und zweiter Leſung an; die Fortſchrittspartei ſprach da⸗ 
gegen. Folgen Petitionen. Nächſte Sitzung 2 Uhr. 

Berlin, 21. Juli. Die „Köln iſche Zeitung“ melde 
aus Trier, daß am 19. Juli ein unblutiges Rencontre zwiſchen 
preußiſcher Infanterie und Ulanen der Garniſon 
Saarbrücken und franzöfiſchen Chaſſeurs ſtattfand. Letz⸗ 
tere nahmen nach einigen Schüſſen die Attaque nicht an, 


ſondern zogen fi von den Ulanen weit auf franzöſiſches Gebiet b 


verfolgt zurück. 
Emden, 21. Juli. 

zöſiſche Kriegsſchiffe in Sicht. 
Brü 


iſſel, 21. Jul. Man verſucht mittelft der in Frauk⸗ 
reich zurückgebliebenen Mannſchaften der früheren Welfenlegion 


wiederum ein ſolches Corps zu organiſiren. 

Newyork, 21. Juli. Der frangöfilche Geſandte Prevoft 
Paradol beging am Dienſtag Abend Selbſtmord, wahrſcheinlich 
in einem Selbſtmordsanfall. 


Bei Barkum waren geſtern zwei fran · 


von 


